
Die Kultur Schwedens in 
vorchristlicher Zeit 



Oscar Montelius, Carl Appe 



E Lihris 
Arluri S. Napier. 



CT S" HoN 





30003D796Z 



Digitized by Google 



" ■ in.^. 'i-i- 



DIE 



KULTUR SCHWEDENS 



IN 



VORCHRISTLICHER ZEIT 



VON 



OSCAR MONTELIUS. 



ÜBERSETZT 

VON 

CARL APPEL 

NACH DER VOM VERFASSER UMGEARBEITETEN 
ZWIRIR AUFUfiE 




^IT 190 UÖLZäCHi^iTTEN. 



BERLIN 
DRÜCK UND VERLAG VON GEÜIiü REIMER 

1885. 




Digitized by Google 



»crlQfi t)on «covö Slrimet in S3erlin, 

au Besiegen bitnl^ jebe »uiä^^anblunfl. 

S> a & £ e b e n 

^•dbmav[d)nfIo 

ÖJrofen SZeit^artt »on (äineifenau. 

31 i Bilk« 

i'cn 

.'^•» « U ö :r C I Ii r Ü (f. 

SWit ©ncii'enau d iBilbniß un^ einem »^Uan üon (iolberg. 

2)eutf(^cr ÄaiiH)fc. 

©Triften jur Stag t^^politit 

^loette 9liifla0c, 
fortgeführt hii gum 5a^te 1879. 
?rei«: 11 {Karf. 



\ oljk&relii> 1011 und Weltreligioü. 

Fünf Uibbert-VorlesQQgon 
von 
Am "Kvmemf 

Profc^ssor in LtldML 

Preis 5 Ifark. 



3n bemfelBen 9)erlage erfclj einen: 

in ^ottatd^cften 

6- öow Ircitfrt)fe unb i). 2)clkM, 
(äcitfc^rift für ^oUtif, ^unft jinb «Dtffeitfctaft) 
fPrei< Pfo 9anb (6 nonatibefte) 9 aitaff. 

iBcfieaungeit tucrbeti hH aOen SSu^l^anbliitiaett nnb 
Vofiatnttrn angenommen. 



Digrtized by Google 



DIE 



KÜLTUR SCHWEDENS 

IN 

VÜRGHlUmiOHER ZEIT 

VON 

OSCAU MONTELiUS. 



ü B K R 8 K T Z T 

VON 

CARL APPEL 

NACH DER VOM VKUKASSKR UMciEAUHKiTETEX 
IWUTKH AüfLAfiL 



MIT 190 UOLZSGHKITTRN. 



BERLIN 

DRUCK UND VmAG VON GEORG REIMKR 

1885. 



Vorwort. 



Gegenüber dem schwedisclieu Buche, welches 
dicöcm deutschen zu Grunde liegt (()m lij'eet i iSverige 
Wider hednatiden, andm öfrersedda upplagan. Stock- 
holm i878, — 113 pp.), ist dieses mehr als nur eine 
Uebersetzung. Die Anzahl der Holzschnitte ist von 
97 auf 190 gebracht worden, und wieviel Dr. Mon- 
telius im Text biuzugci'ügt und verändert hat, wird 
sich bei einer Vcrgleichung leicht ergeben. 

Das Interesse für das nordische Knltarcentrnm, 
welches die Altertnmsforschiing nenerer Zeit den alten 
Knltnrgebieten des Mittelmeeres gegenübergestellt hat, 
dringt in immer weitere Kreise; möge dieses Buch, 



IV 



Vorwort. 



welches die bisberigen Resultate jener Forschungen 
übersichtlich zusammeuziistellen versucht, auch in 

Deutschland Freunde finden, wie es solche im Norden 
schon gefunden Imt. 

Berlin, im September 1885. 
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Einleitimg, 



Das Dunkel, welches unserer Kenntniss lange die ältesten 
Bewoliner des Nordens verbarg, begann erst sich zu liebten, als 
man vor etwa einem halben Jahrhundert einsehen lernte, dass 

die alten Funde, welche dann und wann aus der Erde gehoben 
werden, und dass die Denkmäler, welche noch jetzt zu Tau.son- 
den das Land bedecken, nicht insgesamint derjeni<i;en I'eriode 
der heidnischen Zeit angehören, welche dem Christentum an- 
mittelbar vorherging nnd von der uns die isländischen Sagen 
erzählen. Bei Ansgars Ankunft, im nennten Jahrhundert, war 
das Eisen in Schweden in allgemeinem Gebrauch, und zwar schon 
seit langer Zeit. Eine genaue Beobachtung der Altertümer liiit 
aber ei wiesen, dass derjenigen Periode, welche jetzt gewolinlich 
flas Eisenzeitalter genannt wird, eine andere Vorauf ging, in <lcr 
das Eisen ein vollständig unbekanntes Metall war, in der Waifen 
nnd Werkzeuge ans Bronze, einer Mischung von Kupfer und 
Zinn verfertigt wurden. Diese Periode, welche man das Bronse- 
leitalter genannt hat, hat ebenso wie die Eisenzeit viele Jahr- 
hundertc gewiihrt. Aber noch vor dieser ]')ronzezeit hat Schwe- 
den schon während langer, langer Zeit Einwohner gehabt, weiche 
in vollständiger Unkenutniss des Gebrauchs der ]\!otalle lebten, 
und die mithin gezwungen waren ihre Geräthe und Waifen aus 
Stein, Horn, Knochen und Holz zu verfertigen; diese Periode 
hat man das Steinzeitalter genannt. 

MoDtallii*, Dm priMtlMoilMli« Sohwedm. 1 



2 



Eiuleitung. 



Eine solche Einteilung der vorhistorischen Zeit des Nor- 
dens in drei grosse Periutleii Lst schon im letzten JahiliiUHlort 
vorgcalmt worden; von oigentlielier Ikdeutung für die Alter- 
tumskunde wurde sie aber erst in den dreissiger Jahren 
unseres Jahrhunderts. Die Ehre das für die fiüheste Geschichte 
der Menschheit so wichtige System, das „Dreiperiodensystem'*, 
welches sich auf dieser Einteilung begründet, aufgestellt zu haben 
kommt besonders zwei nordischen Gelehrten zu, vor allem dein 
Prof. Sven Nilsson in J.und (gest. 1883), dem Verfasser des 
Werkes „Skandinaviska Nordens Ur-invünare'"*), und dem Con- 
ferenzrath Christian Jürgensen Thomsen (gest. 1865), dem Schöp- 
fer des „altnordischen Museums^ In Copenhagen. In Deutschland 
achloss sich zwar der hochverdiente mecklenburgische Gelehiie 
G. C. F. Lisch bald an seine nordischen Collegen an; von vielen 
seiner Larulsleute wurde Mher die Kichtigkcit des Dreiperioden- 
systems lange bestritten, und ei*st in jüngerer Zeit hat man es 
allgemeiner anerkannt. 

Die Tausende von Funden, welche während der letzten 
Jahrzehnte zu unserer Kenntniss gekommen sind, haben nicht 
nur die Richtigkeit jener Skizze, welche Nilsson und Thomsen 
vor ftinfzig Jahren von der ältesten Kulturgeschichte des Nordens 
entwarfen, auf das glänzendste bestätigt, sondern sie haben für 
unsere Forschung auch weitere grosso Strecken eröffnet. Wir 
können uns jetzt ein ganz klares Bild von den Verhältnissen 
machen, in denen die ersten Bewohner Schwedens lebten, und wir 
können Schritt für Schritt die langsam aber sicher fortschrei> 
tende Entwicklung verfolgen, durch welche sie aus einer Horde 
von Wildcnzu dem wurden, was sie jetzt sind. 

*) ,I>i*' rroinwüliner >li s skaiidiiiavischeu Nonlcns." Die erslo Auf- 
lagt? kam uiiliiiMiU der Jaiiie 18."5S — 4o heraus. Kiii<» zweite Auflage tles 
Teiles, wek'lior die Steiui^eit bebandelt, erscUieu KStiG, eiue zweite Auf- 
lage des Bronzeseitalteis 1868—64. Frl. Mestorf hat das berühmte Werk 
ins Deutsche ubersetzt (1863—6^. 
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Es ist walir, dass uns von keinem Königsgeschleclit, keinem 
Ueldennamen aus jenen ältesten Zeiten Kunde wird. Aber ist es 
nicht mehr wert das Leben des Volkes und die Fortschritte seiner 
Kultur zu kennen als die Namen fabelhafter Helden? Und muss 
man nicht den zeitgenössischen, gar nicht anzuzweifelnden Zeugen, 
aul welche allein jetzt die Wissenschaft hört, den Altertiiniern, 
mehr Glauben sclienken als den poetischen Erzäiilungen, weklie 
Jahrhunderte lang nur im Gedächtniss der Skalden bewahrt blieben? 

Es könnte überflüssig erscheinen hier besondere Beweise für 
die Richtigkeit der erwähnten Einteilung der vorhistorischen 
Zeit des Nordens in drei Perioden beizubringen, da ja die ganze 
folgende Darstellung als ein solcher Beweis gelten kann. Aber 
da die jetzige lutrdische Altertumskunde so wcsentlieh auf 
dieser Einteilung beruht, mögen dennorh hier einige Umstände 
berührt werden, welche zeigen, wie berechtigt, wenigstens was 
den Norden angeht, dieses System ist. 

Dass es eine Zeit gegeben hat, in welcher alle Metalle voll- 
kommen unbekannt waren, geht deutlich aus der Men<je reicher 
Funde und aus den Hunderten eigentümlicher (liabstätten her- 
vor, weiche vielerlei Gegenstände aus Stein. Knochen u. s.w. 
enthielten, aber keine Spur von Metall. — Dass es femer eüie 
Zeit gab, in welcher wohl der Gebrauch der Bronze, aber nicht 
der des Bäsens bekannt war, wurd ebenso deutlich von der 
grossen Zahl Funde und Graber bewiesen, welche Waffen, Werk- 
zeug;, Schmucksachen u. s. w. von Bronze enthielten, aber nichts 
von Eisen, während anderei*seits Brouzesachcü dieser Gattung 
so gut wie nie in Funden mit vorwiegendem Eisen getroffen 
worden sind. — Dass schliesslich während noch einer anderen 
Periode der vorhistorischen Zeit das Eisen in allgemeinem Ge- 
brauch war, sehen wir beim ersten Blick auf jede grössere Alter- 
tumssammlung Skandinaviens. Hieraus folgt mit Notwendig- 
keit, dass die älteste Kultuigcschichte des I^ordens, die Zeit vor 

1* 



Digitized by Google 



4 



Eiuleituog. 



der endlichen Einfulirung de» Chrifitentums, wirklich solch drei 

grosse Epochen umfasst hat, wie sie nun ihre Namen dem 
Material entlehnt haben, weiches iu jeder von ilincn das wich- 
tigste war. 

Auch über die Reihenfolge, in welcher diese Perioden auf 
einander folgten, dürfte schwerlich Zweifel entstehen können. 
Es ist selbstverständlich, dass die „SteinEeif* älter ist als die 

„Bronzezeit", und ausserdem wird es dadurch bewiesen, dass zu 
verscliieileiien Malen (iräi)er der linnizezeit im ohcreu Teil 
öolclier Hügel gelunden sind, welche über einer in der Mitte 
am Boden befindlichen Grabkammer aus der Steinzeit aufge- 
worfen sind; wahrend das umgekehrte Verhältniss sich niemals 
vorfindet. Und unsere ältesten historischen Urkunden, welche 
uns öber die Kultur der letzten Periode heidnischer Zeit Auf- 
schlus8 jTohpn. kennen nur eine Zeit, in der das Eisen in allge- 
meinem Gebrauch war; das „Eisonzoitaltor^ muäs al^io die letzte 
der drei genannten Perioden gewesen sein. 

In wie weit nun der Beginn jeder Periode mit dem Auf« 
treten eines neuen Volkes, das die früheren Bewohner des 
lindes unterdruckt hatte, zusammenfallt, das ist eine weitere 
Fraije. die wir fürs erste von der Zeitfolge der Abschnitte der 
vorhistorischen Zeit abtrennen müssen. 

Bevor wir jetzt versuchen ein Bild des Lebens in Schweden 
in vorhistorischer Zeit zu entweifen, müssen wir darauf auf- 
merksam machen, dass, wenn dieses Bild unvollständig und un- 
deutlich bleibt, dies vielleicht zum Teil auf der Unzulänglichkeit 
der (j>uellen iu rulit, aus denen wir unsere Kenntniss von einer 
Zeit, welche unsere auf Schriltdenkraale begründete Gescliichtsf'üi- 
schung so wenig kennt, schöpfen müssen. £s ist gewiss wahr und 
muss dankbar anerkannt werden, dass noch viel zahlreichere 
Denkmäler der heidnischen Zeit gefunden worden sind, als man 
berechtigt war zu erwarten; aber der Hauptteil der bis auf 
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UDsore Zeit erhaltenen Altei-tiimer besteht natürlich aus Gegen- 
ständen von Stein, Metall n. s. w., während nur bei einem 
seltenen ZusammentreCfen äu»ser»t günstiger Umstände so leicht 
zerstörbare Materialien wie Holz, Knochen, Leder oder Zeug 

erhalten bleiben konnten. Dalior kommt es denn, dass wir von 
den aus ihnen veiiertigten liau.sger;iten , Werkzeugen und Klei- 
dern — welche doch den unvergleichlich grösseren Theil der 
Einrichtung des heidnischen Nordbewohners gebildet haben werden 
— nur eine höchst mangelhafte Eenntniss besitzen. 

Aber selbst die während der heidnischen Zeit gebräuchlichen 
Gegenstände aus Metall und Stein kennen wir nur sehr unvoll- 
kommen. Nur ein geringer Teil dessen, was einst existirte, 
kam in die Erde; nur ein Teil von dem, was in die Erde ge- 
langte, ist der Zerstörung entgangen; von diesem Bruchteil 
ist noch nicht alles wieder ans Tageslicht gefordert worden, und 
wir wissen nur allzu wohl, wie wenig von dem, was gefunden 
wurde, auch der Wissenschaft zu gute gekommen ist. Fast alle 
Funde, die in früheren Jahrhunderten ii;enia«lit sind, sind spur- 
los verschwunden, und sogar vieles von dem, was während dieses 
Jahrhunderts gefunden wurde, ist zerstört worden. 

Wir können uns leicht vom Gewicht dieser Umstände über- 
zeugen, wenn wir uns vorstellen, dass nach ein oder ein paar 
tausend Jahren ein Gelehrter sich von unserem Leben ein Bild 
machen sollte, als Matenal dafür aber kaum mehr zu seiner Ycr- 
fiiguug hätte, als einen kleinen Teil verwitterter und verrosteter 
l ebcrbleibsel unserer Metallgeräte, und ohne dass er sich das 
Bild des neunzehnten Jahrhunderts durch die Beihilfe der Er- 
zeugnisse unserer Litteratur und Kunst vervollständigen könnte. 
Dieser Vergleich zeigt, wie vorsichtig wir sein müssen, wenn 
wir versuchen die Kultur iu einer i'eriütle zu boschreiben, deren 
ältester Teil mehrere Jahrtausieade vor unserer Zeit liegt. 
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1. Das Steinzeitalter. 

(Bis zur Mitte des sweiten Jahrtausends vor Christi Geburt.) 



Seit wie langer Zeit Schweden bewohnt wird, das können 
wir noch nicht einmal aufs Jahrtausend bestimmen. Gewiss 
hat eine Menge von Funden gezeigt, dass der südliche Theil 
Skandinaviens schon weit irmger bevölkert ist als man firöher 

geahnt hat. Aber wir können nur einen Zeilpunkt angeben, 
vor welchem wir keine Vt'ranlu.s>uug hal)en uns den Norden als 
bewohnt vorzustellen — den Sch]u>s der Eiszeit. So lange die 
skandinavische Halbinsel von einer einzigen ungeheuren Eismasse 
bedeckt war, wie es noch in unseren Tagen der grosste Teil 
Grönlands ist, war es wohl so gut wie unmüglich sie zu be- 
wohnen: man hat denn auch keine Spur vun der Auweseuheit 
des Menschen vor dem S( liiuss dieser Zeit entdeckt. 

Auf der anderen Seite haben verschiedene Funde gczcic^t, 
dass Dänemark und das südlichste Schweden von einem Volk 
der Steinzeit schon bewohnt wurden, als dort noch Nadelhölzer 
allgemein verbreitet waren. So hat man z. B. in Funden, 
die LiiiAwcifelliaft der Steinzeit iJäiieniarks angehören, Knochen 
des Auorliahns angetiuiien, der nur iu ISHdelwiildern lebt. Wir 
können nun zwar nicht nach Jahrhunderten oder nach Jahr- 
tausenden bestimmen, wie alt diese Funde sind; aber dass die 
Zeit, der sie angehören, sehr fern Hegt, wird von den durchgrei* 
fenden VerSnderungen bewiesen, die sich in der Pflanzen- und 
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Tierwelt Dänemarks seitclem vollzogen haben. Die Nadelwalder 

haben seitdem aussterben künneii, und hatten gewaltigen MiclK-n- 
wäldern Platz gemacht, welche das Land bedrckten, ehe wieder- 
um die jetzt ao allgememen Buchenwälder die Oberherrschaft 
gewannen. 

TJeberreste, die von der ältesten Bevölkerung des Nordens 
stammen, finden wir in den meisten der dSniscben sogenannten 

„^Ökkenmöddinger" oder ,,Kiichenreste'', wclclii- während der 
letzten Jahrzelinte Gegenstand sorglaltiger l iitersiu huiigen ge- 
worden sind. Die Hauptmasse dieser an den Kütten liegenden, 
oft ungeheuer grossen Ansammlungen wird von Austerschalen 
und andei'en noch heut zur Nahrung dienenden Muscheln ge- 
bildet; daneben trifft man dort auf Knochen von Vögeln, 
Fischen, Wildstliwoinen, liehen, Hirschen. Auerochsen und ru- 
deren Tieren*), aber nur von einem Haustier — dem Hunde. 
Die grosseren Knochen sind gewöhnlich, dos Markes wegen, ge- 
spalten. Zwischen diesen Speiseresten findet man ausserdem 
einerseits noch mit Kohle und Asche bedeckte Feuerstätten, 
andererseits eine Menge schlecht zugeschlagener, ungeschliffener 
Werkzeuge von Feuerstein, sowie Stücke von rohen irdenen 
Kesseln, Geräte von ivnochen und Horn u. s. w. An den 
Stellen, wo diese Kjökkenmöddinger liot^on, haben also in ent- 
legener Zeit Menschen gelebt^ die Mucheischalen, die Tier- 
knochen und die Feuerstellen sind Denkmale ihrer Mahlzeiten. 

Ganz ähnliche Kjökkenmöddinger hat man an verschiedenen 
anderen Stellen der Krde frefundcn, so z. ]>. auf dem rcueiiando 
im südlichsten Teile Amerikas, wo die Eingeborenen noch 
jetzt in ungeiahr derselben Weise leben, wie die ältesten Be- 
wohner des Nordens vor Jahrtausenden gelebt haben. 



*) Vom Roiiiitirr, <!:is wrilireiul eines Teils des Slcin/ritalftM s in 
Belgien iiml l'iaiikroirh iiiii (iem Menschen gleichzeitig lebte, bat uiau iu 
Ueii dänischen Küchenresieu keine Spur gefunden. 
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Das Steinzeitalter. 



In Schweden sind noch keine solche „Küchenreste" aus dem 
Steinzeitalter entdeckt worden*), dass aber auch der südlichste 
Teil der Halbinsel zu derselben Zeit bewohnt war, in welcher 
die eben besprochenen dänischen Kjökkenmöddinger entstanden, 
das wird durch verschiedene, vornehmlich in Schonen gefundene 
roh geschlagene Feuersteinwerkzeuge bewiesen, die den in den 
Kjökkenmöddingern gewöhnlichen vollständig gleich sind (Fig. 1 
und 2). 




L Feuersteinwerkzeug aus 
der älteren Steinzeit 
Sk. i. 



Die dänischen Kiichcnreste und die mit diesen gleichartigen 
Funde müssen einer früheren Periode der Steinzeit angehören, 

*) Doch hat man sowohl in Schweden wie anderwärts „Küchenreste" 
gefunden, die im wescntlicHeu den dänischen Kj^kkennituidingcrn sehr ähn- 
lich sind, aber späteren Perioden als der Steinzeit angehören. 
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'als die unter dem Namen „Dolmen*' und „Ganggi-aber* bekannten 
Grabstellen, von denen wir bald sprechen werden. AU Beweis 

hierfür können wir folgendes anführen: 

1) dass mau in den Küchcnrcslen keim Spur von einem 
anderen Haustier als vom Hunde gefunden hat, während das 
Volk der Ganggräber fast sämmtUche der noch heut zu Tage 
wichtigsten Haustiere hatte; 

2) dass die in diesen Kuchenresten gefundenen Gegenstande 
ans Feueratein im allgemeinen viel roher sind als diejenigen, 
die .sich in den (iräbern vorfinden. Erstero haben ganz andere, 
viel einfachere Formen und sind ufi'jf'srJthjfm; auf die allseitig 
schön gcschlijifenen Aexte und Meissel, die in den Gräbern so 
zahlreich sind, trifft man in den Kjökkenmöddlngem nie. Ebenso 
wenig findet man dort je die schön zugehauenen Lanzen- und 
Pfeilspitzen aus Feuerstein (vcrgl. Fig. 7, 11). — Solche Fund- 
stücke dagegen wie Splitter und anderer Abfall bei der Verferti- 
gung der Steinwcikzeiin:e, sowie ilie als Messer verwendcloii ein- 
fachen Feuerstcinspäne (Fig. 13) und die Schabemesscr (Fig. 12), 
sind, wie zu er\s'arten stand, den Funden aus den vcrachicdeuen 
Perioden der Steinzeit gemeinsam. 

Wenn nun die Ueberreste der älteren Steinzeit in Schweden 
noch wenig zahlreich sind, so haben wir um so mehr Alter- 
tümer aus dem jüngeren Teil dei- i'eriode. Mit Ausnahme Däne- 
marks und des Teiles von Norddeulscldand, dessen I'uiidötücke 
aus dem Stein- und dem Broiizezeitalter denen 8kajidinavieus fast 
vollständig gleichen, giebt es kein Land in Europa, das so viele 
und so prächtige Andenken an das jüngere Steinzeitalter auf- 
zuweisen hätte, wie der sSdIiche Teil Schwedens. 



Ehe wir nun versuchen darzulegen was man vom Leben 
in Schweden während des Steinzeitalters weiss, durfte es ange- 



10 



Dm Steinzeitaller. 



messen sein zu zeigen, wie man aus Feuenitein — dorn Haupt- 
material jener Zeit für Waffen und SchneidewerVxeiige — ohne 

Hilfe der Metalle die prächtigen Arbeiten herstellen konnte, die 
oit unsere Bewunderung erregen. 

Professor Nilsson wies schon vor vierzig Jahren darauf hin, 
dass man den Feuerstein leicht mit Hilfe anderer Steine bearbeiten 
könnte, und bildete einige Kieselsteine ah, die seiner Meinung 
nach zu diesem Zwecke gedient hatten. Seine Aufmerksamkeit 
war dadurch auf sie gelenkt worden, dass er als Knabe auf 
seinen Jagdstreiferoien oft seine Fliiitciistpine mit einem solchen, 
vom i'»u(leji aulgeiiobcneu Kiesel zuredit gesl■lll;l^(Ml liafte. 

Die Hestätigung dieser Ansicht dos Professor Mlsson ist 
nicht ausgeblieben. So kam z. B. vor einiger Zeit ein Engländer 
zu einem Indianerstamm in Kalifornien, der sich noch heut der 
Steingerate bedient. Der Engländer kannte die in Europa ge- 
fundenen Gegenstände des Steinzeitalters, glaubte aber, dass 
diese mit Hilfe von Werkzeugtii aus gehärtetem kupier ver- 
fertigt worden seien. Er traf nun mit einem „Pfeilspitzen - 
macher^ des Stammes zusammen und bat diesen, ihn eine 
Probe seiner Kunst sehen zu lassen. Der Indianer setzte sich 
hin, legte einen flachen Stein auf sein Knie und nahm in die 
eine Hand ein StSek Achat und in die andere ein Stück Obsi- 
dian, eine Steinart, die für die Eimvolmer Amciikas dieselbe 
Bedeutung besass, wie der Feuerstein iür die ältesten Europäer. 
Durch einen Schlag mit dem Achat spaltete er das Obsidian- 
stöck, und mit einem weiteren Schlag gegen die durch die Spal- 
tung entstandene Fläche trennte er ein flaches Stück von etwa 
Vj Zoll Dicke los. Dieses fasste er nun mit dem Daumen und 
dem Zeigefinger, hielt es auf den auf dem Knie liegenden Stein- 
amboss und gab mit dem Acluitstück Schlag aui Schlag; jeder 
nahm ein Splitterchen l'ort. Allmühlich erhielt das Obsidian- 
stück eine bestimmte Form, und nach etwas mehr als einer 
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Stande hatte er eine Pfeflspitze Yollendet, die einen guten Zoll 

lang war. 

Zur Herstellung von Fliiitoiisteincn wird der Feuer.steiii 
noch heutzutage in Frankreich und England verarbeitet Jetzt 
gebraucht man dabei Eisenhämmer, aber die Erfahrung zeigt 
leicht, dass man auch einen gewöhnlichen, von den Wellen 
glatt geschliffenen Kieselstein mit 



Erfolg verwenden kann. Man hat 
denn auch sowohl im Norden wie 
in anderen Ländern solche Steine 
gefunden, die oftenbar in der 
Steinzeit bei der Bearbeitung des 
Feuersteins als Schlagsteine ge- 




dient haben. Zuweilen brachte 8. Schlagstehi. Bohnsl. i. 

man kleine runde napfartige Ver- 
tiefungen in ihnen an, um den Fingern einen sicherem Halt 
zu geben (s. Fig. 3). 

Die langen und schmalen Widerhaken an den feinen Pfeil- 
spitzen (Fig. 7) und so regelmässige Sagezahne, wie man z. B. auf 
Fig. 15 sieht, wurden wahrscheinlich durch den Schlag oder Bruck 
mit einem Enochenwerkzenge hergestellt, wie solche noch bei 
mehreren amerikanischen Völkei-äcliaiten zum selben Zweck im 
Gebrauch sind. 

Diese Messer, Dolche, Lanzen- und rfeils()itzen, Schabemesser 
und deigleichen Gegenstande aus Feuerstein sind alle nur zuge- 
hauen und nie geschliffen, wenigstens nicht an der Schneide. 
Viele andere Altertümer ans Stein, besonders Aexte und Meissel, 

sind dagegen geschliffen, und man findet noch eine grosse Menge 
Schleifsteine, die dabei gedient halten, crhaltcii. Am gewöliiüich- 
sten sind es entweder ganz grosse Sandstein blocke mit einer Ila- 
chen Seite oder auch kleinere dicke, fast keulenartigo Stücke 
Sandstein mit abgerundeten Ecken, wie Fig. 10 deren eins zeigt. 
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Auf denen der ersten Gattung worden die Feuoreteinäxte und die 
grösseren Meissel, auf den anderen kleinere Mebsel, wie Fig. 8 
deren einen zeigt, geschliffen. Durch vielen Gebrauch auf 

alleu Seiten wurden die 6( tileifsteiuo letzter flattung (Fig. 10) 
scliüesslich in der Mitte sehr dünn, und es ist nicht wunderbar, 
wenu, wie bisweilen geschehen ist, ein sulcher 8tein von unge* 
übten Augen für den versteinerten Knochen irgend eines Tieres 
aus vergangener Zeit angesehen wurde. 

Viele Aezte aus Diorit und ähnlichen Stetnsorten haben in 
der Mitte ein gebohrtes Loch für den Schaft. Solche Löcher 
fiiulet man dagegen nie in den Feuerstein;! xton. da der Feuer- 
stein so hart und spröde ist, dass er sich uicbt durchbohren 
lääst. 

Man war lange ungewiss darüber, wie es ohne Hilfe von 
Metallbohrern möglich war, solche Löcher an den Steinäxten her- 
zustellen. Mancher Gelehrte glaubte nicht an diese Möglichkeit; 

aber mau hat sich während der Ictzteu Jahre durch den Versuch 
üborzeuf^, dasssie dennoch exisfirt. Einem anicrikaniselieu Alter- 
tumsforscher ist es in der That gelungen mit einem Holzstock 
und mit Sand und Wasser einen Stein zu durchbohren, der so 
hart war, dass man mit einem guten Federmesser darauf keinen 
Ritz, sondern nur einen metallglänzenden Strich zu Wege bringen 
konnte. Der Stock wurde, hart gegen den Stein gepresst, schnell 
und andauernd herumgedreht, woduich die Saudkörner in sein 
unteres Endo eingedrückt wurden und allmählich ein Loch in 
den Stein rieben. Die Bohrung wurde auf beiden Seiten des 
Steines in Angriff genommen. Zuerst entstand auf jeder Seite 
eine Grube, die nach unten zu immer spitzer wurde, und als 
die Scheidewand schliesslich durchbrochen war, zeigte das Loch 
die Figur von zwei mit den Spitzen gegeneinandergestellten Ive- 
geln. Unter den In der Erde gefundeneu Steinäxten beiinden sich 
viele mit unvollendeten Löchern, die dem wie eben beschrieben 
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zu wege gebrachten Bohrloch in den verschiedenen Stadien 

seiner llorstelluii'^ durchaus gleichen. 

Andere in Schweden gefundene Steinäxte mit unvollendetem 
Schaftloch zeigen al)or, dass sie auf eine andere Art gebohrt wor- 
den sind. In der Mitte der Aushöhlung ist bei ihnen ein runder 
nach oben hin schmalerer Zapfen stehen gelassen (s. den Durch- 
schnitt in Fig. 5). Man behauptete lange, dass diese I/ocher 




4 Darchschnitt des Sehaftloches 
in einer Steinaxt. 




5. Durehschnitt eines unToUen« 
deten Schaftloches in einer 
Steinaxt 



mit Hilfe von Metaliröhren hergestellt sein mässten, aber der 
durch seine vorzuglichen Arbeiten fiber die schweizer Pfahl- 
bauten berühmte Professor Keller in Zfirich hat nur mit Sand, 
Wasser und einem hohlen Tierknochen oder einer Röhre von 
Horn oder Holz solche Löcher in Steinäxte gebohrt. Das auf 
diese Weise hergestellte Loch hatte, ehe es fertig war, voll- 
kommen das Auasehen wie Fig. 5 es zeigt. Auch in diesem Fall 
wurde das Loch natürlich eigentlich von den Sandkörnern zu 
wege gebracht Dieses Verfahren ist viel weniger zeitraubend 
als das zuerst beschriebene, da man hier nicht wie dort die 
ganze Steinniasse aus dem zu erzeugenden Lucli wegzureibeu 
hat, sondern nur den King um den Zaplen herum. 

Alles weist darauf hin, dass die in Schweden aus dem 
Steinzeitalter voigefundenen Gegenstände im Jjande selbst her- 
gestellt worden sind. Man ist auch auf mehrere Orte gestoasen, 
wo die Fabrikation von Feuersteinsachen wahrend dieser Periode 
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8. Kleiner 
Hohlineissel 



aus 
Feuerstein, 
geschliffen. 

Smäl. i. 




10. Scbleifätein aus Saudätein. Blek.^. 
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15. Süge aus Feuerstein. Bohusl. ^. 



16 



Daa Steinzeitalter. 



stattfand. Solche Stellen sind mit einer Mont^e von Feuorstein- 
sjdiltern, von luilbllM-tigon und inissglücklen Arbeiten, von Scliiag- 
«teiiien u. s. w. bedeckt. Man hat derartige „Werkstätten" in 

den südlichen Landschaften bis nach Bo- 
hnslan hinauf gefunden, besonders aber 
in Schonen, wo auch reichlicher Yor- 
ratli an vorzüglichem Feuerstein vor- 
handen ist. 

Im jüngeren Steinzeitalter hatten 
sich die Bewohner des Nordens so weit 
über den Standpunkt der rohen Nator- 
v5lker erhoben, dass sie nicht nur 
solche Arbeiten lierstellten, die zur not- 
dürftigen Erhaltung des Lebens uneut- 
lielirlich waren, sondorn dass sie auch 
nicht geringe Mühe dai'auf verwandten, 
ihre Geräte so zierlich wie möglich 
anzufertigen. Beweis dafnr ist unter 
anderem, dass die Aoxte und Meissel 
gewöhnlich sorgfältig geschlift'eu sind, 
und uichc nur an der Schneide, sondern 
auf der ganzen Oberflache (Fig. 8, 19). 
Von dem Geschmack jener Bevölkerung 
giebt der hier abgebildete Feuerstein- 
dolch (Fig. 10) wie viele andere der- 
art iizc Arbeiten eine schöne Probe. 

Die langen, schmalen Lanzen- 
spitzen aus Feuerstein zeugen von der 
16. Doicii^au>^beuei!,tüiu. augg^i^i^entlichen Geschicklichkeit, mit 

der der Stein bearbeitet wurde; beson- 
ders wenn man bedenkt, dass sie niclit vorsichtig herangeschliffen 
sind, sondern zurecht gehauen mit einer Kühnheit, die nur 
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noch von der Sicherheit fiberfcroffen wird, mit welcher der 
Schlagstein geführt wui-de. Der geringste Fehlhieb oder das 

leichteste Zittern der lland hiitte hingereicht die ganze Arbeit zu 
zcrstöron. die unsere Zeit mit ihrer in vieler Hiiisiclit so weit 
getriebenea Geschicklichkeit kaum im Staude seiu würde jiach- 
zuahmen. 



Wie die Wohnstatten im Steinseitalter beschaffen waren, 

daä wird uns allerdings noch von keinem luudc augcdeutet. 
Wir dürfen aber annehmen, da-ss sie entweder in Zelten von 
Fellen bestanden, ähnlich den Zelten der Lappen, oder dass es 
einfache aus Holz, Steinen uud Tort gebaute Hutten waren. 
Die Uebeireste der schweizerischen Pfahlbauten zeigen, dass dort 
Holzhutten die Wohnstatten des Steinzeitalters waren. 

Prof. Nilsson hat darauf aufmerksam gemacht, welche unleug- 
bare Aehnlichkeit sich zwischen den Formen der skaiidiiiavisclu'n 
Ganggräber und den Wohnungen der amerikanischen und euro- 
päischen Polarvölker zeigt (s. 1 ig. 17, vgl. Fig. 33). Er nimmt 
an, dass diese Ganggraber, die eine für Grabstätten wenig ge- 
eignete und wenig naturliche Gestalt haben, nach dem Muster 
der Wohnungen der Lebenden gebaut worden sind, und dass 
mithin letztere den noch heut in den Polargegendeii üblichen 
Wohnstiittcn ähnlieh waren. Sie würden dann aus einein niedri- 
gen viereckigen , ovalen oder ruudeu Kaum bestanden haben, 
za dem von Süden oder Paten her ein noch niedrigerer, langer 
und schmaler Gang geführt hätte. Die einzigen sicheren üeber^ 
reste von Wahnstatten aus dem Steinzeitalter, die man bisher 
gefunden hat, sind indessen die Feuerstellen, die in den Kjökken- 
müddingern und an versehicdenen anderen Plätzen vorkommen. 
Solche einfache Feuerstiilten, — aus einigen lose übereinander 
gelegten, jetzt durch die Wirkung des Feuers bröckeligen Stei- 

Montelius, Das piHltaictoriMbe S«bwed«o, 9 
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neu bestehend und mit EoMe oder Asche bedecict — and an 
verschiedenen Orten des südlichen Schwedens unter Umstanden 

gefunden worden, welche zeigen, dasü sie dem jüngeren Stciu- 
zeitalter angehören. 

Die Werkzeuge mit denen die damaligen Bewohner des 
Nordens ihre Arbeiten in Holz ausführten, waren besonders: 
Messer, Sagen, Bohrer, Meissel und Aezte oder Beile. 




B 
A 

17. Plan einer Lappenwohnung („Gumrnc") am KomagQord iin norwegisehen 
Finnmarken, nabe bei Hammeifest*). 

AJs Messer wurden solche Feuerstciusplitter gebraucht, wie 
Fig. 13 einen zeigt. Dieselben haben, wenn sie gut zugehauen und 
unbeschädigt sind, auf beiden Seiten eine sehr scharfe Schneide, 
die nicht durch Schleifen hergestellt ist, sondern nur durch den 
spitzen Winkel, in dem die Seiten zusammenlaufen, gebildet 

*) Die grösstc Ilüho in der hier abgebildeten Hütte war 1,75 m bei F., 
die Breite 4,15 ra und die ganze Länge Jim; A ist die Aussenthür; B der 
Gang, der W) ein hoch, 1,75 m breit und 3,5 in hng war: C die lunenthür 
die narh doiii Raum D hineiniiiint : E die Fpun strato, aus ein paar «»rnssen 
aul" den Huden gelegten Steinen bestehend; 1" eine Oeffnuug iui Dacii, die 
den Rauch hinauslassen soll; O Q Schlafplät/e , und II ein für die Schafe 
und Ziegen abgetrennter Teil des Baumes. 
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wird. Feuers te iura ess er wiü Fig. 16 liaben dagegen iiitht gebraucht 
worden könneu um Hoiss zu schaeideu; sie waren Jagdmesser 
oder Dolche. 

Die ^halbmondförmigen^ Feuersteinwerkzeuge scheinen akt 
Sägen gedient sn haben, und ihre Schneide ist oft mit deut- 
lichen Sägezülmcii vergehen, wie auf 1 ii;'. 15. 

Die Schneide der Mei.s.sel ist entweder glatt oder ausgehöhlt, 
wie bei dem Fig. 8 abgebildcton Ilohlmeisacl. Der hier abge- 
bildete ist von ungefähr derselben Grösse und Breite wie unsere 




18. Steinaxt mit hölzernem Schaft, in einem Torfmoor in England gefunden. 



gewöhuUclien eisernen Meissel; die meisten Steinmeissel sind 
grdsser und breiter. 

Die Aexte oder Befle (Fig. 6, 9, 19) waren nicht selten 
recht gross; die von Feuerstein sind bis 46 cm. lang. Wie der 

Schaft an den mit einem Bohrloch versehenen Steinäxten ange- 
bracht wurde ist leicht zu verstehen. Aber die Feuensteinäxte 
haben, wie erwähnt ist, niemals solche Löcher. Sie waren ver- 
mutlich 80 am Schaft befestigt, wie die Abbildung eines Stein- 
beiles, das mit noch erhaltenem Holzschaft in einem englischen 
Torfinoor gefunden worden ist, zeigt (Fig. 18). Eine Steinaxt, 
die in ebnem Torfmoor bei Borreby in Schonen entdeckt wurde, 
zeigt noch deutliche Spuren davon, das-s sie dieselbe Art von 

Schalt gehabt hat (Fig. 19). Aui^er den hin und wieder in 

2* 



20 r>as Steinzoitalfer. 

Europa jfofundonen Steinäxten mit erhaltenem Schaft zeigen 
auch die von den Wildm der neuen Welt stammenden Aexte 
aus jüngerer Zeit, wie die Steine auch ohne Loch fest und 
sicher an einem Schaft befestigt werden konnten (Fig. 20). 



( 



T 




20. Steinaxt 
mit hölzernem Schaft, 
aus Neu-C'aleihjnien. 





2L Schabeuicsser aus 
Feuerstein. Bohusl. i- 



19. Feuersteinaxt mit 
Spuren eines früher 
daran befestigten 
Schaftes. Sk. 

Dass man mit diesen, unserer Ansicht nach so unbehilf- 
lichen Steinwerkzeugen auch sehr schöne Arbeiten herstellen kann, 
das wird sowohl durch die Erfahrung an den noch jetzt in der 
Steinzeit lebenden Stämmen der neuen Welt bewiesen, als auch 
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durch die vieler», oft vor/.fiLjIicli aus^elülirtofi Gegenstände aus 
Knochen, Horn, Beruttteiu u. dergl., die man in den Kjükken- 
möddingern und dea Ganggrabem gefimdea liat (a. z. B. Fig. 22, 
25, 26 und Antiq. SuM. 53, 75 —91); das ist endlich auch 
vollkommen durch angestellte Versuche erwiesen worden. In 
Dänemark hat kürzlich Herr Kammerherr Schested mit IJilfo 
von Feuersfeinaxfeii und andtreii Werkzeugen aus Fiueisloin 
Bäume fallen und alle Arbeiten ausführen lassen, die nötig 
waren ein Häuschen mit Fenstern und Thür zu errichten; keiner- 
lei Werkzeuge von Metall sind dabei zur Anwendung gekommen. 

Von Werkzeugen, die im Steinzeitalter bei der Anfertigung 
von Kleidungsstücken gebraucht wurden, kann vor allem eine 
Menge Schabemesser aus Feuei-steiu erwähnt werden (Vi^. 12, 21), 
mit denen man die Häute, die zu Kleidern bereitet wurden, 
reinigte und bearbeitete; ferner Pfrieme, Nadein und ein kamm- 
artiges Gerat von Knochen. Das letztgenannte Gerät wurde 
wahrsdieinlich — ebenso wie ein ähnliches bei den Eskimos — 
gebraucht, um die Sehnen, mit denen man nähen wollte, zu 
zerteilen. 

Ueberreste von Kleidern .sind in den nordischen Fun«lon 
aus der Steinzeit noch nicht angetrofTeu worden; mau hat aber 
Gnmd anzunehmen, dass die Kleidung hauptsächlich, wenn nicht 
ausschliesslich, aus Fellen und Häuten hergestellt wurde, wie es 
ja noch jet7.t bei den Stämmen des nordlichsten Europa und 
Amerika der i aJl ist. Gegen den Sclduss des Steinzeitalters 
sind aber gewiss aucli au.s ^Volle gewebte StolTe im Norden be- 
kannt gewesen, da wir das Schaf in jener Zeit als Haustier auf- 
treten sehen. Die merkwürdigen und auch für die Verliältnisse 
im Norden so lehrreichen Fimde in den schweizer Pfahlbauten 
haben gezeigt, dass in der Schweiz im Steinzeitalter nicht nur 
aus Wolle gewebte Stoffe bekannt waren, sondern dass man 
dort sogar Flacbä kultivirte. 
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Der an der westlichen Kusto von Jutland reichlich, und spär- 
licli auch an tlor Küste von ScIioiumi vnrk(»iiimeii<l»' In'i nstcin wurdo 
schon im Stein/AMtalter zu Schmucksacheu verwendet, wie z. B. 
SU Perlen, die als Halsband getragen wurden. Fig. 22 zeigt 
eine Perle in der Form, welche in jener Zeit gewöhnlich war, 
die dagegen fast niemals bei den Fanden ans spaterer Zeit an- 
getroffen wird. Solche Bemsteinperlen werden in schwedischen 
Grähern oft in grosser Zahl gcruinleii, und zwar nicht bloss in 
Schonen, sondern auch in Veütcrgöthmd , wohin der liernstein 
aläo die ganze weite Strecke von Dänemark 
oder Schonen geführt sein mnss. 

Ausserdem hat man in den Gräbern dieser 
Zeit aus Knochen verfertigte Perlen und Schmuck- 
Li;eli;inge gefunden, sowie durclihohrte und offen- 
bar einst als Zierrat getragene Zähne von IJjiren, 
Wölfen, Uundcn und anderen Tieren. Die Zähne 
18. Bernstcinperle. der grossen Raubtiere wurden wohl auch als 
y.-Gotl.i. Siegeszeichen und stolze Andenken an einen 
Kani})f getragen, der far die Jäger der Steinzeit mit noch 
grösseren Gefahren verknüpft war. als für die heutigen Schützen 
mit ihren ge/ogenen (lewehion. Die Sitte, tlurchbohrte Tier- 
zähne als Schmuck zu tragen , liat übrigens die Steinzeit über- 
lebt Man hat solche Zähne in livländischen Gräbern aus der 
Eisenzeit gefunden, und vor einigen Jahren traf Prof. Virohow 
auf einer Gebirgstour in Tyrol einen Wächter eines Weinberges, 
der einen Kopfschmuck aus Hahnenfedern und Fuchsschwänzen 
hatte und auf der Brust einen Schmuck aus W ildschwciu- 
zähnen trug. 

Die einzigen Schutzwaffen im Steinzeitalter waren ver- 
mutlich Schilde. Aber da diese naturlich nur aus Holz, Leder 
oder anderen solchen leicht zerstörbaren Stoffen bestanden, haben 
sich keine Ueberreste von ihnen erhalten. 




Schmucksacheu. Waffen. 
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AngriffswafTeu waren: Acxte und Stroitliämmcr, Dolche, 
Spicssc oder Lanzen, Pfeil und Bogen, sowie vermutlich auch 
Keulen und Schleudern, obwohl die drei letzten Gattungen von 
Waffen, die bei wilden Völkerschaften so gewöhnlich sind, nicht 




23. 24. Steinaxt mit Schaftloch, von unten und von der Seite gesehen. 

Sk. 

nachgewiesen werden können. Sie sind verschwunden, aus 
demselben Grunde wie die Schilde. Die anderen WafTen- 
sorten dagegen haben sich zu Tausenden bis auf unsere Zeit er- 
halten. 
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Als Waffen (iüiiea wir auch wohl anslaiidslu.s solche Stein- 
äxte ausohou wie Fig, 14 und 23, während die anderen oben 
besprochenen Aexte aus Feuerstein und aus Diorit 
(Fig. 6, 9 und 19) sicherlich sowohl als Werkzeug 
wie als Waffe dienten. 

Ein vorzüglich gearbeiteter Boich aus Feuer^ 
stein ist Fig. 16 abgebildet. Der (irifV wird nach 
hinten zu breiter und seine Kanten sind mit schön 
gearbeiteten, feinen, regelmässigen Zähnchen, die mit 
dem Schiagstein hergestellt sind, verziert. Die Lanzen- 
und Pfeilspitzen sind gewohnlich von Feuerstein, zu- 
weilen von Knochen. Die aus Knochen sind manch- 
mal noch, wie Fig. 25 zeigt, mit dünnen scharf- 
k.iiiligen reucrsteinsplittern versehen, die in eine 
nimeiiartigü Vertiefung an der Seite eingesetzt sind. 
Die in Fig. 11 in halber natürlicher Grösse abgebildete 
Lanzenspitze ist in einem Ganggrabe bei Falkoping 
in Yesteigotland gefunden. Andere Lanzenspitzen 
sind viel grosser, bis zu 40 cm lang. Die meisten 
Pfeilspitzen aus Feuerstein sind entweder lang, schmal 
und dreikantig, oder kurz, breit und flach, und in 
letztcrem Falle mei^t mit Widerhaken vorsehen 
(Fig. 7). Ausserdem hat man auch eine Art Fener- 
stein-Pfeilköpfe mit einer dem Schaft quer vorliegen- 
den Sohneide an Stelle einer Spitze gefunden (Antiq. 



25. Pfeil- 
«;|iit/o aus 
Kuocheii mit 
eingesetzten 
Feuerstein- 
splittern. 
Sk.i. 



sued. (Ii)); eine grosse Aii/:i!d stdcher traf mau auf 
dem sog. Lindormabacken, cmcm sandigen Feld am 
Meerosstrand südlich von Kristianstad, wo die Fabri- 
kation von Feuersteinsachen im Steinzeitalter in 
grossem Massstabe betrieben wurde. In einem däni- 
schen Torfinoor entdeckte man eine derartige Pfeil- 
spitze noch in ihrem Schaft sitzend, und in einer 
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(iroltc in Frunkreich . die wahrscliciiilicli während des jüngeren 
iSlcin/.citalfers als Grahkaiunier benut/.t wurde, fand man im 
Jahre 1871 die Skelette mehrerer Menschen, voq denen einer 
dnrch einen solchen Pfeil getötet worden int Der Pfeil sass 
noch tief in einem Rfickenwirbel eingebohrt. 

Wir kennen anch noch andere BeiBpiele von Menschen, die 
durch Steinwaffen getötet worden sind. Im Anfange dieses 
JahriiiHiderts fand man auf dem Boden eines Hügels im süd- 
lichen Schottland eine Steinkiste, die dds bkelelt eines Manneu 
barg, dessen einer Arm durch den Hieb einer Steinaxt fast von 
der Schalter abgetrennt war; ein Stück der Axt sass noch im 
Knochen fest Und in einem Ganggrabe bei Borreby auf See- 
land &nd man eine kleine Pfeilspitze aus Feuerstein in der 
Augenhöhle eines SchSdels steckend. 

Dass diese Waffen nicht Jiur lioini Streit, sondern aiu h auf 
der Jagd <,'ebraucht wurden, ist natürlich und wird durcli die 
hier und da i^cfundencn Knochen von Tieren 
bewiesen, die durch Steinwaifen verwundet 
oder getötet worden sind* So traf mau vor 
einigen Jahren in Dänemark auf das Skelett 
eines Hirsches, in dessen Kieferknochen eine 
Pfeilspitze aus Feuerstein festsass. 

Jagd und Fischfang waren die Haupt- 
nahrungszweige während der Steinzeit. Die 
Kjökkenmöddinger zeigen, dass sie im älteren 
Teil dieser Periode die einzigen waren. Vermut- 
lich wurden die grösseren Tiere oft in Graben 
oder Tallcu goiaiigeu und getötet, ebenso wie 
es in anderen Ländern und späteren Zeilen der 1 all war und ist. 

Von Fischereigeräten aus der Steinzeit hat man in Schwe- 
den Angelhaken gefunden, entweder ganz aus Knochen verfertigt 
(s. Fig. 26) oder aus Knochen mit einer Spitze und einem Wider- 




I. Augolhakea 
aus Knochen. 
V.-Gütl. 



Digitized by Google 



26 



Das Steiiueitalter. 



liakt'ii aus Fouei^tciii ; ioriier IlarpuMoii und Stct'li^abolii, letztere 
aiw Kiiuclien. Auch Netze waren vermutlich nicht unbekannt; 
unter den IV^herresten der Pfahlbauten bei Robenhausen in der 
Schweiz, die der Steinzeit angehören, hat man Stücke von 
Netzen mit zwei Zoll weiten Maschen gefunden. 

Dass die Bewohner des Nordens auch schon im alteren 
Steinzeitalter eine Art Boote für Fischfang und Seefahrten be- 
sassen , das wird unter anderem durch die Koste sulclicr Fische 
aus den Kjükkenmöddiugeru bewiesen, die nur drausscu auf der 
See in tiefem Wasser gefangen werden konnten. Die ältesten 
Fahrzeuge waren vermutlich solche aus ausgehöhlten Baum- 
stämmen gefertigte Boote — Einbäume in des Wortes eigent- 
lichster Bedeutung — , wie sie bisweilen in den nordischen 




27. Uandmöble aus Stein. V.-Qötl. i. 



Mooren und Seen angetroffen werden, wenn auch noch keines 
derer, die wir aus Schweden kennen, dem Steinzeitalter zuge- 
wiesen werden kann. In den eben erwähnten Pfahlbauten von 

Hohenhausen sind ein paar solche Boote gefunden worden, und 
die iSüdseeiüSulaner verstanden sich darauf solche Boote herzu- 
stellen, lange ehe sie durch die Europäer mit den Metallen be- 
kannt wurden. 

Die in den Ganggräbem Y esteiigötlands gefundenen Knochen 
von Haustieren — Rindvieh, Pferden, Schafen (Ziegen?) und 

Schweinen — zeigen, <\'d6ä die Bewohner Schwedens im letzten 
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Teil der Steinzeit für ihren Lebensunterhalt nicht aofischliess» 

lieh auf Jagd und Fischfang angewiesen waren. In der Schweiz 
existirto sclion im Stcinzcitalter nicht nur eine geordnete Vieh- 
zucht, sondern sogar Ackerbau wurde dort schon getriobcu. 
Ausser Flachs, den wir schon erwähnt haben, baute man yer- 
schiedene Getreidearten (drei Sorten Weizen und zweizeilige and 
sechszeüige Oerste). Verschiedene Umstände sprechen dafür, 
dass auch in Schweden wShrend des Steinzeitalters Ackerbau 
getrieben wurde, und ein direkter Beweis dafür ist. da,ss man eine 
steinerne HaiuUnühle gefunden hat, die aus dieser Periode her- 
rührt (Fig. 27). Eben solche Mühlen sind noch heutzutage bei ge- 
wissen Völkern in Verwendung; Fig. 28 zeigt wie man sie 
gebraucht. 




28b Südafrikanische Korumüble ia Tbätigkeit. 

Die schon besprochenen Feuerstätten (Seite 17 f.) beweisen, 
dass die Skandinavier des Steinzeitalters ihre Nahrung kochten. 
Sie konnten Feuer erzeugen, entweder indem sie zwei Tollkom- 

mcn trockene Holzstücke stlmell und andauernd gegeneinander 
rieben, wie es noch jetzt manche wihU^ Völkerschaften thun, 
oder mit Hilfe von Feuerstein und Schwefelkies, die mau un- 
gefähr auf dieselbe Art wie Stahl und Feuerstein gebrauchte. 
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In cnf^lischcn (iiälieni hat man Feuci-steiuc und Stücke von 
Schwefelkies zusammen vorgefunden, die deutliche Spuren tragen, 
dasß sie zu dem eben erwähnten Zweck gedient haben. 

Verschiedene der in 
schwedischen Gräbern der 
Steinzeit gefundenen Ge- 
fässc aus gel)ranntem Thon 
sind zweifellos als Kochge- 
fasse gebraucht worden. 
Viele von ihnen haben am 
Rande kleine Löcher, die 
darauf zu deuten scheinen, 
dass die (iefä.sse über dem 
Feuer aufgehängt wurden 
(vgl. Fig. 29, Antiq. Sued. 
94). Diese Gefässe sind 
oft recht hübsch gearbeitet, 
obwohl sie offenbar nur 
mit der Iland, ohne Hilfe 
der Drelischcibe gefertigt 
sind; nicht selten hat man 
sie mit eingegrabenen 
Linienornamenten verziert, 
die mit einem weissen Stoff, 
vermutlich Kreide, ausge- 
füllt sind. 

Die Thongofasse lehren 
uns so die Ornamentik des 
Steinzeitalters kennen. Die- 




29. ThongefaüS. Sk. ^. 




30. Tierbild auf eiue IJornaxt geritzt. 
Sk. j. 



selbe verwendet nur die gerade Linie; Spiralen und andere 
Ornamente aus krummen Linien kommen noch nicht vor. — 
Auf einer Axt aus Knochen, die vermutlich einem frühen Teil 
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dieser Periode angehört, sieht man zwei ganz gut gezeichnete 
Tierbilder eingeritzt; eins von ihnen ist in Fig. 30 abgebildet. 

Die Einwohner Schwedens hatten vermutlich schon in 
dieser Zeit feste Wohnsitze, wie ihre oft ganz grossartigen Grab- 
denkmäler andeuten, die die Anfinge geordneten gesellschaft- 
lichen Lebens und die gemeinsame Arbeit einer kleinen Ge- 
meinde oder eines ganzen Geschlechts zu ihrer Voraussetzung 
zu haben scheinen. Die dieser Zeit angehörenden Gräber werden 
gewöhnlich mit den Namen Dolmen (schwed. Stendös), Gang- 
grober und Steinküten bezeichnet. 

Ein „Dolmen^ (Fig. 31) ist eine Grabkammer, deren Wände 
von grossen, dicken, auf die Kante gestellten Steinen bestehen, 




3L Dolmen bei Ilaga auf der Insel Orust. Bohusl. 



welche vom Boden bis an die Decke reichen und auf der inneren 
Seite eben, auf der äusseren aber meist uneben sind. Der 
Boden besteht aus Sand, kleinen Steinen u. s. w. Das Dach 
wird gewöhnlich von einem sehr grossen Steinblock oder meh- 
reren gebildet, die ebenfalls auf der dem Inneren der Kammer 



I 



L 
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zugewendeten Seite Hach, im übrigen <iber uuregelmässig sind. 
Der Grundris8 der Kammer ist viereckig, fünfeckig, oval oder 
beinahe rund. 




Die „Ganggräber^ — oder Riesenhäuser (Jättestugor), wie 



•) Das vordere der beiden Gräber wurde 1863 untersucht. Auf der 
Abbildung sieht mau aus dem bei dieser Gelegenheit freigelegten Gang 
eiucu Manu bervorkriechen. 
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sie auch genannt werden — sind anf dieselbe Art gebaut 

wie die Dolmen, aber sie sind grösser uiui zeichnen sich dnrch 
einen langen bedeckten, nach Osten oder Öiiden luhicuden Gang 
aus (Im^. '^2, 33). Zwischen beiden Arten finden sich verschie- 
dene Zwischenstufen. 



Die Kammer eines Ganggrabes ist nicht selten 7 m oder 
mehr lang, 2,75 m breit und gegen 1,75 m hoch. Der Gang ist 
s( iiinal r und niediiiger, aber gewöhnlich fast ebenso lang wie 
die Kammer. 

Diese Gräber werden von einem niedrigen Hügel umgeben, 
über dessen Oberfläche die Decksteine der Kammer nisprüng- 
lieh sichtbar gewesen sind. 

Die Dolmen und Ganggräber fbden sich in Schweden zahl- 
reich an der Küste von Schonen, in der G^end von Falköping 
in Vestergötland und in Bohuslän; ausserdem, aber mehr zer- 
streut, in anderen Teilen Vestergötiands , in Hailand und auf 
Oland. Auch in Neriko und im westlichen Södennanland hat 
man Denkmäler gefunden, die wenigstens ihrer Form nach den 





\ 1 .„ 




33. Plan eines Ganggrabes bei Falkopüig. V.-Götl. 
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Ganggräborn sehr ahnlicli sind. — Im südöstlichen Norwciren 
hat man vor nicht langor Zeit zum ersten Male einen Dolmen 
entdeckt. In Dänemark sind solche Gräber sehr zahlreich; 
ausserdem kommen sie auf den Inseln Gro.ssbritanniens vor und 
an den Kü-sten Europas vom Weichselthal bis nach Frankreich 
und Portugal, in Italien, Griechenland und in der Krim, im 
nördlichen Afrika, in Palästina und Indien. Doch gehören nicht 
alle dem Steinzeitalter an. Die Khassias, ein Stamm des in- 
dischen Hochlands, bauen noch heut eine Art Dolmen, in denen 
sie ihre Toten bestatten. 




34. Steinkiste bei Skottened. V.-Gotl. 6,5 m lang. 



Eine Steinkiste ist eine grosse, längliche, viereckige Kiste, 
aus Platten errichtet, an Grösse und Bauart der Kammer eines 
Ganggrabes ähnlich, aber ohne Gang und gewöhnlich aus dünne- 
ren Steinplatten gebaut. Der untere Teil ist von einem kleinen 
Hügel von Erde oder Steinen umschlossen, der obere Teil aber 
ist oft frei. Diese Gräber sind höchst merkwürdig als eine Art 
Uebcrgangsstufe von den Ganggräbern zu den grossen, von einem 
Hügel bedeckten Steinkisten der älteren Bronzezeit (s. unten). 
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Freistehende Steinkisten (Fig. 34), deren oberer Teil über dem 
umliegenden Hügel sichtbar ist, — eine für Schweden eigentüm- 
liche Grabform — kommen in grosser Zalil in Vestergötland, 
Bohuslän, Dalsland und dem südwestlichen Vermland vor. Ganz 
und gar von einem Hügel bedeckte Steinkisten (Fig 35, 36) 




35. Steinkiste bei Karleby. V.-Gotl. 7 m lang. 

finden sich in denselben Landschaften, aber ausserdem auch in 

Nerike, östergötland , Smäland, Bleking, sowie auf Gotland. 

Von den besprochenen Grabformen haben sich die Dolmen 

als die ältesten erwiesen; die Ganggräber sind etwas jünger; 

noch jünger sind die freistehenden Steinkisten, und die mit einem 

Hügel bedeckten Kisten gehören der Uebergangszeit vom Stein- 
Mo nteiius, Das prähistorische Schweden. 3 
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Zeitalter zur Bronzezeit an. Die letzte Gattung ist den Gräbern 
ans der ersten Periode der Bronzezeit ToUkommen gleich. 

Während der Steinzeit wurden die Leichen immer un- 
verl)iaiint. in lic^jfndt'r oder sitzender .Stellung bestattet. Viele 
Ganggräber enthalten 60 — 100 Leichen. Zur Seite des Toten 
wurde gewöhnlich eine Waffe, ein Werkzeug oder ein paar 
Schmucksachen niedergelegt. Oft findet man in den Grabern 
dieser Periode Thongefösse, die jetzt nur mit Erde gefallt sind; 




36. Plan der No. 35 abgebildeten Steinkiste. 



möglicherweise enthielten sie einstmals Nahrungsmittel, die der 
Tote nach dem Glauben der Angehörigen jenseits des Grabes 
hätte gebrauchen kSnnen. Denn die Sorgfalt, die auf die Ruhe- 
stätte der Toten verwendet wurde, deutet auf den (ilaubcn an 
ein zukünftiges Leben; die zur Seite der Leiche niedergelegten 
Gegenstände sprechen aber dafür, dass jenes Leben nur als 
eine Fortsetzung des irdischen, mit denselben Bedürfnisse und 
denselben Genissen, aufgefasst wurde. 

Auf der Oberfläche der Decksteine der Gräber aus der Stein- 
zeit sieht man oft kleine, iLuule, hin und wieder auch läng- 
liche, uaplartige \'crtietungcu, die jedenfalls bei den Opfern füi* 
oder an die Toten gebraucht wurden. Figur 37 zeigt einen 
solchen Opferstein, der kürzlich im Gange eines Ganggrabes 
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gefunden wurde. — Dafür, (his.s diese napfaiti^en Vei'tiefun(j;en, 
die das Volk nun gewöhnlicli „ Elfenmülden nennt, wirklich 
für die Opfer eingerichtet waren, dafür spricht, dass man die- 
selben sogar auch heut an vielen Stellen für heilig hält und 
heimlich in ihnen opfert. 

Die Gräber beweisen, dass der grösste Teil des jetzigen 
GStalandes, das südliche Vermland, sowie Nerike und das west- 
liclie Südermanland schon vor dem. Schluss des Steiuzeitalters 
mehr oder minder dicht bevöl- 
kert waren. Auch in anderen 
Teilen des Landes — besonders 
im westlichen Sodermanland , in 
Uppland und Yestmanland — hat 
man hier und da Steinsachen ge- 
funden; es dürfte aber scliwer 
zu bestininicn sein . welche von 
ihnen als Denkmäler der Stein- 
zeit zu gelten haben, und welche von ihnen einer etwas späteren 
Zeit zuzusprechen sind. Wie nämlich viele Funde beweisen, 
wurden auch während des Bronzezeitalters Steinsachen gebraucht. 

Von allen Teilen Schwedens war olme Zweifel Schonen, 
und besonders dessen Ebene an der Küste, während der Stein- 
zeit am dichtesten In liaut. Von ungefähr G4Ü00 Steinsachen, 
die man aus Schweden kennt, sind mehr ak 45000 aus Schonen; 
nur ungefähr 4000 sind aus dem ganzen Svealand und Norrland 
bekannt. In Schonen ist die allergrosste Zahl dieser Fundstücke 
ans Feuerstein (nahezu 40000); im Thal des Malar sind dagegen 
Teuersteinsachen so selten, dass unter den irKX) jetzt bekannten 
Fundstücken aus Sodermanland wenig mehr als 100 von Feuer- 
stein sind. 

Noch am Schluss der Steinzeit waren die ßowohner des 

Nordens nicht nur noch ganz unbekannt mit Metallen — so- 

3* 




3T. Opferstein. y.-Odti.f 
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gar mit Gold — sondern auch ganz unbekannt mit der Schreib- 
kuust. Wir liabeu mithin kt iuo Denkmäler von der Sprache 
des Steinzeit Volkes, die uns darüber unterrichten könnten, was 
für ein Volk es war, das damals Schweden sein Vaterland nannte. 
Man bat versucht diese Frage mit Hilfe der Sehadel, die in den 
Gräbern der Steinzeit gefunden sind, zu losen. Einige von die- 
sen gleichen sehr den Schadein der Lappen; aber die meisten 
hüben gros.se Aehnlichkeit mit denen der jetzt leberidcü Schwe- 
den, was schon lür diese eutle^cne Zeit auf eine Mischung zweier 
verschiedener Volksstämme zu deuten scheint. 

Dieser Umstand, sowie der andere, dass seit dem Schloss 
des Steinzeitalters keine grosse Einwanderung eineft neuen Vol- 
kes nach Schweden stattgefunden zu haben scheint, macht es 
in hohem Grade wahracheinUch, dass die Ahnen der heutigen 
Schweden — das Volk, (lessen Zweige man unter dem Namen 
Schweden und Göten zusamnxenzufassen pflegt — schon seit dem 
Beginn des jüngeren Steinzeitalters in demselben Lande gewohnt 
haben. Die geringere Zahl von Schädeln von nicht skandina- 
vischem Typus, die in den Gräbern der Steinzeit angetroffen 
worden sind, rühren ohne Zweifel von dem Volke her, welches 
vor der Einwanderung der Germanen dort gewohnt hat. 

Dass die Steinzeit im Norden sehr lange gewährt hat, geht 
unter anderem daraus hervor, dass die Kultur dieser Periode 
sich dort zu grösserer Höhe hat entwickeln können als an an- 
deren Stellen Europas. Wann die Steinzeit in Schweden ihr Ende 
eraeicht hat, können wir aber noch nicht einmal annähernd 
bestimmen; doch scheint alles dafür zu sprechen, dass dies eher 
vor als nocÄ 1500 vor Chr. Geb. eingetreten ist, mithin etwa 
3500 Jahr vor unserer Zeit. In mehreren Ländern des Orients 
und des südlichen Europa ist das Steinzeitalter viel früher zu 
seinem Schluss gekommen, während in einzelnen Teilen der 
neuen Welt diese Periode noch bis in die allerjüngste Zeit reicht. 
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Ausser den bisher betrachteten Denkmälern der Steinzeit, 
die beinahe nur im südlichen und mittleren Schweden gefun- 
den worden sind, hat man auch im nördlichen 
Teile des Landes veiscihiedene Altertfimer ans 
Stein, gewöhnlich Sdiüfer, entdeckt, die in- 
dess, wie sich gezeigt hat, schwerlich von dem- 
selben Volk herrühren , das die Duhnen und 
Ganggräber gebaut hat. Diese Gegenstände, 
die man arktiiche genannt hat und von denen 
Fig. 38, 39 Proben weisen, werden fast nur in 
Lappland nnd Norrland gefunden und zeigen 
grosse Aehnlichkeit mit denen, die in Finnland 
und in anderen von Finnen, Lappen oder stamm- 
verwandten Völkern bewohnten nördlichen Län- 
dern angetroffen werden. Alles dies scheint für 
die Annahme zu sprechen, dass die „arktischen^ 
Steingegenstinde Altertümer der Lappen sind, 
und zwar aus einer Zeit, in der diese mit dem 
Gebrauch der Metalle noch unl)ekiinnt waren. 
Die verhältnissmässig grosse Anzahl solcher 
Gegenstände, die in den von den Lappen jetzt 
nicht mehr bewohnten Küstenstrichen von 
Yesterbotten bis Qestrikland, sowie in Dale- 
karUen gefunden werden, dürfte 
indess darauf deuten, dass die 
Lappen früher weiter nach dem 
Süden Schwedens zu gewohnt 
haben als jetzt 




38. Lauzeuspitze 
aus Schiefer. ^. 



Man hat Ueberreste der 
8teinzeit in so gut wie allen 
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Län<1orn der Erde gefunden, in En<^daml und Frankreich wie im 
kia>M.s( hen Hoden Italiens und (irieclienlands, in den uralten 
Kulturliiiideni Aegypten, Kieinasien und Indien ebensowohl wie 
in China und Japan. 

Auf der kleinen Insel Tberasia im griechischen Archipel 
fand man vor einigen Jahren Bauwerke der Steinzeit unter einer 
Lavaschicht von mehr als 24 m Dicke begraben, — ein Gegen- 
stück zu Pompeji, a!>er aus weit älterer Zeit. 

Die für die Kenntniss des Steinzeitalter» wichtigste Ent- 
deckung, die in den letzten Jahrzehnten gemacht worden ist, 
ist die der ^^Pfahlbauten*^ in den Schweizer Seen. Auf die 
ersten traf man im Winter 1854—55. Seitdem hat man an 
vielen Stellen in der Schweiz und anderwärts Ueberreste dieser 
eigentümlichen Aiisiodolunsren gefunden, die draussen im See, 
auf grossen vom Lande entfernten Rosten auf Hunderten und 
Tausenden von in den Seegrund gerammten Pfählen erbaut 
waren. Viele dieser Ansiedelungen sind schon während der Stein- 
zeit abgebrannt oder sind aus einem anderen Grunde verlassen 
worden, andere sind jünger. Oft hat der Torf, der sich über 
den Ruinen gebildet hat, auch die kleinsten und feinstcu Teile 
der eiüstinaiigen Wohnungseinrichtung bewahrt. Diese merk- 
würdigen Funde zeigen uns ein Volk der Steinzeit mit festen 
Wohnsitzen, mit Ackerbau und Viehzucht und mit anderen 
Zeichen einer höheren Kultur, als man sie gewohnlich dieser 
Periode zuerkennen möchte. 

Dass Steinzeit und vollständiger Mangel an Kultur nicht 
durcliaus gleichbedeutend sein müssen, zeigt sich auch an der 
erstauülichen Höhe der Civilisation, die auf Tahiti schon vor 
dem ersten Besuch der Europäer erreicht worden war, obwohl 
die Einwohner der Insel so vollständig unbekannt mit den Me- 
tallen waren, dass sie die von der Mannschaft Cooks erhaltenen 
eisernen Nadeln zuerst in ihren Gärten einsetzten, im Glauben 
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es wären Schösslinge irgend einer sehr harten Gewächsart, in 
denen vielleicht das Leben doch noch nicht ganz erloschen 
sein mochte. 

Seit dem Schluss der Steinzeit wurde die rechte Bedeutung 
der Steinsachen bald vergessen* Diejenigen, die hin und wieder 
in der Erde gefunden wurden, nannte man in jüngerer Zelt 
„Donnerkefle** (schwed. ask^u/ffar oder Üion-m^gar)^ und man 
glaubte, dass sie mit dem Blitz niedergefallen seien. Dieser 
Glaube und diese Benennung, die beide noch jetzt in Schwe- 
den allgemein üblich sind, finden sich, merkwürdig genug, 
fast über die ganze Erde yerbreitet, von Japan bis nach Süd- 
Amerika. 

Ebenso allgemein wie dieser Glaube an den himmlischen 
Ursprun;,' der Steinäxte scheint auch der Aliorulaiilie zu sein, 
dass ein .^uiciier Thorskeil ein sicheres iMittel gegen Blitzschlag 
und andere Unglüclcsfölle sei. Noch heut ist es oft unmöglich 
die Leute zum Verkauf eines alten Gegenstandes aus Stein zu 
bewegen, da sie glauben in ihm ein schützendes Amulett zu 
verlieren. Im Museum zu Visby wird eine Steinaxt bewahrt, 
die von ihrer Eigentümerin lange Zeit regelmässig in den l^iuii- 
Icessel gehängt wnrde, um die Trolle — die Kobolde — zu hin- 
dern das Gebräu zu verderben. Und noch vor kurzem ge« 
brauchte ein Bauer in Vermland Steinäxte als Gewichte an 
seinem Fischgerat; er glaubte bemerkt zu haben, dass die Fische 
weit eifriger in solche Netze gehen als in andere, an denen 
keine Steinäxte hängen. 

Auch gegen Kranklieiten bei Menschen und Tieren sollen 
die alten Steinsachen wunderbare Kraft besitzen, im Natioual- 
museum zu Stockholm werden ein paar Steinäxte bewahrt, 
deren Schneiden zerstossen und kranken Tieren als Heilmittel 
eingegeben worden sind. 

Als Amulette angewandte Steinsachen sind aus sehr vor* 
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scbiedenen Zeiten und Gegenden bekannt. Eins der interessan- 
testen Beispiele dürfte wohl ein kleines Nephritbeil sein, das 
wahrscheinlich aus Aegypten stammt , und das mit gnostischen 
Formeln bedeckt ist Die Bacbstaben sind griechisch und von 
der Form, die in Alexandrien wihrand des 3. und 4. JaJurfaimderis 
unserer Zeitrechnung üblich war. 



Daa Bronzezeitalter. 

(Von der Mitte des sweiten Jahrtauwiids bu lom foniken Jahrhundert 

Ter Christi Qebnrt.) 



Wohl schon in der Steinzeit hatten sich die Bewohner 
Schwedens etwas über den Standpunkt der „Wilden" erhoben; 
aber so lauge ihnen noch die Kenntnis» der Metalle gänzlich 
abging, war es ihnen unmöglich irgend einen höheren Grad von 
Givilifiation m eireiehen. Wenn auch spät, gelangten doch end- 
licb anch nach dem Norden einzelne Früchte der civilisatorischen 
Arbeit der orientalischen Volker, nnd mit der Kenntniss der 
Metalle — vorerst noch nur der von Bronze und (iold — bej^ann 
eine neue Zeit für den I^iordeu, die man das Bionzezeitalter 
benannt hat. 

Unter dieser Bezeichnung yeistehen wir diejenige Periode 
dei^ ältesten EnltaigeBchichte der nordischen Völker, in der diese 
ihre Waffen, Werksei^e u. s. w. aas Bramey d. h. aus einer 

Mischung von Kupfer und Zinn, herstellten. Ausser Bronze 
kannten sie nur das eine .Metali: Gold; Eisen, Stahl. Silberund 
die anderen Metalle waren ihnen noch vollkommen fremd. 

Ehe wir weiter gehen, muss ich auf das Unrichtige in der 
nicht selten auftretenden Vorstellung aufmerksam machen, als 
wfirden alle Altertumer Ton Bronze von den Altertumsforschern 
der Bronzezeit zugesproclien. Gefässe, Ringe, Spangen, Nadeln 
nnd dergl. wurden doch natürlich auch nach dem Schluss 
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der Braiuezeit, wie ja auch noeh heutzutage, oft aus Bronze 
gemacht, wenn auch gewöhnlich in etwas anderer Mischung als 
sie im Bronzezeitalter üblich war. Zur I^rouzü-Pcriüde s:ehören 
keine anderen üogenständo aus Bronze als Waffen und 8chneide- 
werkzeuge, sowie solche Geüsse und Schmucksachen, die mit 
diesen Waffen und Werkxeugen, nie aber mit Arbeiten der Eisen- 
zeit zusammen vorgefunden werden. 

In Beziehung auf die Frage, in welcher Weise die Bronze- 
zeit im Norden ihren Anfang gtaiunimen habe, sind verschiedene 
Ansichten vorgetragen worden. Einige Forecker haben ange- 
nommen, dass es in Folge der Einwanderung eines kelthtchen 
Stammes geschehen sei; andere: in Folge einer germanischen 
Einwanderung. Prof. Nilsson suchte nachzuweisen, dass der 
Norden phönicischen Kolonisten die erste Kentniss der Metalle 
zu venlaukeu habe, während Lektor Wiber«; in (ielle meinte, das 
Bronzezeitalter im Norden habe unter dem Eiiilluss der Etruiker be- 
gonnen. Auch Professor Lindenächmit in Mainz, der die Existenz 
einer Bronzezeit, wie sich die nordischen Forscher dieselbe vor- 
stellen, nicht anerkennt, glaubt, dass die Mehrzahl der in Frage 
stehenden Bronzearbeiten etruskischen Ursprungs sei. Dr. Wibel 
in Hamburg sucht zu beweisen, dass die Steinzeitvölker des 
nördlichen Eurupa selbst ohne iromde Einwirkungen gelernt 
hätten die Metalle zu gebrauchen. 

Wichtige Gründe — die teils auf der Gleichheit der Grab- 
statten aus dem letzten Teil des Steinzeitalters und aus dem 
ersten des Bronzezeitalters, teils auch auf anderen Umstanden 
beruhen — scheinen uns für die Ansicht zu sprechen, dass der 
Beginn der Bronzezeit nicht mit einer Einwandiruny eines neuen 
Volkes zusammenhänge, dass aber die Bewohner des Nordens 
freilich durch die BetvJmmg mit anderen Völkern gelernt haben 
Bronze zu bearbeiten. Von Asien aus breitete sich die Bronze- 
kultur — wenn wir mit diesem Worte die höhero Givilisation 
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bezeiclmen dürfen, die auf der Bekanntschaft mit der Bronze 
henihte — allmählich nach Nord und Nordwest über den Kon- 
tinent Europas aus, bis sie schliesslich die Küsten der Ostsee 
erreichte. 

Wir haben schon erwähnt, dass der Schluas der Steinzeit, 
und mithin der Beginn der Bronzeperiode, unseres Wissens vor 

ungefähr 3500 Jahren stattgehabt haben musa. Die neuesten 
Untersuchungen haben gezcicrt. dass das eigentliche JJruuze- 
zeitalter sein Ende ungelähr 500 Jahre vor Christi Geburt er- 
reicht hat. Die Periode umfasst also annähernd ein Jahr- 
tausend. 

Bei einer so langen Daner ist es natürlich, dass man gesucht 
hat zu unterscheiden, welche Altertümer dem Anfang der Periode 

und welche ilireni Knde angehören. Ein solcher Versuch könnte 
freilich von vornherein als aussichtslos betrachtet werden, da 
man in den Tausenden von Funden aus dem nordischen Bronze- 
zeitalter, die wir jetzt kennen, nie eine einzige Münze oder einen 
anderen Gegenstand, der irgend eine einheimische oder auslän- 
dische Inschrift trüge, gefunden bat, und da man auch nur 
selten (iegenstünde der Bronzezeit zusammen mit solchen aus- 
ländischen Arbeiten getroffen hat, deren Alter man hat be- 
stimmen können. 

Durch ein genaues und um&ssendes Studium der grossen 
Zahl der bis jetzt schon bekannten Fundstücke nnd Grabmaler 
aus der Bronzezeit ist es indessen gelungen 6 aufeinanderfolgende 
Perioden innerhalb dieses Zeitalters im Norden zu unterdcheideu*). 
Es würde uns hier aber m weit führen jede dieser Perioden 
besonders zu behandeln, und so müssen wir uns darauf be- 
schränken anzugeben, was dem früheren und was dem späteren 
Teil des Bronzezeitalters angehört. 

*) Montclius. Oin tiilshestärnräug iuom bronsaldem med särskildt 
af»eeude pa SkauUüiaviou (Stockholm 1885). 



44 Schwedische Altertümer des älteren Brouzezeitalters. 

I 




44. Spange aoB Bronze. Sk. |. 
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46. Das eine Endstück eines grossen Ilalsringes aus Bronze. Smal. J. 




47. Oberer Teil der 48. Stück des Bodens eines solchen Bronze- 

Klinge eines Bronze- gefässes wie No. 93 abgebildet. 

Schwertes. Sk. f. 
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46 Das Bronz0zeitalt«r. 

Bie Arbeiten de» frieren Teiles — der sogenannten 
Alteren Broniefät — tragen als Verzierungen solch feine Spiral- 

ornamoiite und Zickzacklinien, wie man auf Fij?. 40 — 44 sieht. 
Die Gräber eutlialteii ^fwulinlich Ke.ste unverbraunter Leichen. 
Die im Norden j^ofundenta (iegenständc aus dieser Zeit, die 
sich fftöt au^snahmsius 'aU einheimisches Fabrikat erwiesen 
haben, zeichnen sich durch geschmackvolle Formen aus und 
zeugen von einer hochentwickelten Geschicklichkeit in der Be- 
arbeitung der Bronze. In dieser Hinsicht übertreffen sie im 
allgemeinen die Denkmäler der Bronzezeit aiw fa.'.t alleu anderen 
europäischen Landern. 

Ein Blick auf Fig. 45 — 48 zeigt, dass ein ganz anderer 
Geschmack und dass ganz andere Zierrate die Arbeiten aus dem 
spateren Teil der Periode — dem sogenannten JUngeroi Bronze^ 
Zeitalter — charakterisiren, obwohl auch diese oft Erzeugnisse 
grosser Geschicklichkeit sind. Da kommen keine mit dem Stem- 
pel eingeschlagenen Spiralenornameuto vor; dagegen sind die 
Enden der Ringe, Messergriffe u. s. w. (Fig. 45, 46, 62) oft spiral- 
förmig aufgerollt In dieser Zeit wurden die Leichen stets 

Wir können hier nicht alle Beweise für die Richtigkeit 
dieser Einteilung des Bronzezeitalters entwickeln. Es dürfte 

genügen zu sagen, dass solche Altertümer wie Fig. 40 — 44 
häufig in Gräbern mit unverbrannten JamcIicii gorunden worden 
sind, dagegen nie zusammen mit solchen wie Fig. 45 — 48, 
während andererseits diese durch viele Funde als gleichzeitig 
mit den Gräbern, welche verbrannte Leichen enthalten, erwiesen 
werden. Und dass die Gräber mit unverbranntea Leichen älter 
sind als die mit verbrannten, geht daraus deutlich hervor, dass, 
wo beide Arten in ein und demselben Grabhügel vorkommen, 
wie es oft der Fall ist, die ersteren sich iinmer auf dem 
Grunde des Hügels befinden, wälirend die Gräber mit verbrauuten 
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Knochen über jenen, der Oberflache näher, liegen, mithin spateren 
Ursprungs sein müssen (s. Fig. 94). 



Die allergrösste Anzahl der in Schweden gefandcnon Gegen« 
stände aus der Bronzezeit, sowohl der firüheren als der späteren 
Periode, sind im Lande verfertigt. Fast alle Bronzesachen sind 

gegossen; erst gegen den Schlnss der Periode hin findet man 
haufigor Spuren von der Anweiulung des Hammers bei der Be- 
arbeitung der Bronze. 

Die Beweise für den einheimischen Ursprung der nordischen 
Bronzesachen sind teils direkter Natur, wie wir gleich zeigen 
werden, teils mehr indirekter, indem nämlich die meisten die- 
ser Bronzegegenstande — wie z. B. Fig. 40 — 48 — solchen Typen 
angehören, oder mit solchen Ornamenten geschmückt sind, die 
nirgends anders als in Skundiiiavieu gelunden werden. I'nd 
man darf im aligemeinen mit Bestimmtheit annehmen, dass 
diejenigen Altertümer eines gewissen Typus, die in einem Ge- 
biet allgemein sind, aber in anderen Gegenden nicht vorkom- 
men, dass diese in jenem Gebiet verfertigt worden smd. 

In manchen Fällen kann man auf diese Weise nicht nur 
leiitölellen, dass ein bestimmter Gegenstand nordLschen T'rsprungs 
ist, sondern auch in welchem Teil des Nordens er gemacht ist. 
So ist es uns oft möglich zwischen schwedischen und däni- 
schen Arbeiten der Bronzeperiode zu unterscheiden; zuweilen 
erweist es sich sogar, dass ein gewisser Typus noch beschränktere 
Verbreitung hat. Ein Beispiel hierfür liefert die unter Fig. 44 
dargestellte Spangeiirornu Solche Span|j;eii kommen yuir im 
südöstlichen Schonen und auf Ronihülm vor; dort sind sie aber 
so häuhg, dass man sie ohne Austand als dort fabhzirt betrach- 
ten kann. 

Bm direkter Beweis für eine nicht unbedeutende Fabri- 
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kation von Bronzesachen in Schweden in dieser Zeit ist zu- 
nächst, dass man dort verschiedene Formen für den Guss von 
Aexten (sog. Cciten), Messern, Sägen und Armbändern ge- 
funden hat (Antiq. sued. 2üi) — 212). Eine derartige steinerne 
Gussform für vier Bronzesägen, die bei Vidtsköfle in Schonen 
gefunden wurde, ist Fig. 49 abgebildet. Mehrere andere in 
Schweden und in Dänemark gefundene Formen sollten ebenfalls 
zum Guss solcher Sägen dienen. Da hierzu kommt, dass Bronze- 
sägen von ganz dieser Form (Fig. f^O) in sehr gro.sser Zahl im 




49. Steinerne Gussform für vier solche Bronzesägen wie Fig. 50 abgebildet. 

Sk. 




50. Säge aus Bronze. Dalsl. §. 



Norden gefunden worden sind, aus anderen Ländern aber nicht 
bekannt sind, so haben wir also für den nordischen Ursprung 
dieses Werkzeugs sowohl direkte wie indirekte Beweise von un- 
gewöhnlicher Ueberzeugungskraft. 
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Mai» kennt bis jetzt fanfeehn in Schweden gefbndene Goss- 
fonnen des Bronzesseitalters und ungefähr ebenso viele aus Däne- 
mark. Der Hauptgrund dafSr, dass sie uns nicht in noch 

grösserer Zahl erhalten gel)]iei)en sind, ist der, dass man alle 
leinercu Bronzcsuclieu in Formea goss, welche nachdem Gieiiseu 
sogleich zerstört wurden. 

Dass die Gassformen auch wirklich in Schweden gebraucht 
worden sind, das wird durch die zahbeichen nach dem Guss 
nicht abgeputzten, mithin nur halbfertigen, sowie durch die 
beim Guss missglückten Arbeiten bewiesen. Beide Klassen sind 
im Norden angetrolYen worden. Eins der 
merkwürdigsten dieser Fundstücke ist ein 
auf Fünen gefundenes Bronzegefass von der- 
selben Form wie Fig. 93, das noch den Thon- 
kem enthielt, fiber den das dünne Metall 
gegossen ist. Der Guss misslang, indem auf 
der einen Seite des Gelasses ein grosses Loch 
entstand. 

Ausser den Gussformen hat man im Nor- 
den nodi eine Menge anderer Gegenstande 
aus der Bronzezeit gefunden, die ebenso 
direkte Beweise für eine bedeutende einhei- 
mische Bronzeindustrie in dieser Periode sind. Hierhin gehören 
z, B. die sog. „Ousszaplen" (s. Fig. 51). Wenn die geschmolzene 
Bronze in die Form gegossen wird, füllt sich gewöhnlich auch 
das Loch, durch welches das Metall niederrinnt. Ist nun 
der Guss vollendet und die Bronze abgekühlt, so wird natur- 
•llch der „ Gusszapfen ^, der zum gegossenen Gegenstand nicht 
gehörige Bronzeklumpen, der sich im Gnssloch gebildet hat, ab- 
geschlagen. Das Original zu Fig. 51, das olVenbar aus einer 
solchen Gussform zu vier Kanälen stammt, wie Fig. 49 uns 
eine zeigt, ist bei Brücke im Kirchspiele Jern, Dalsland, ganz 
nahe am Strande des Yenemsees gefunden worden. Es lag in 

Montellaa, Des priDdatorlHihe Bdnradeii. 4 




SL «Gusszapfen" von 
Bronze. Dalal. ^. 
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einem Thoogefass, welches ausserdem noch verschiedene andere 
GttSüzapfen und Bronzeklampen ^ sowie eine Menge Stucke von 
zerbroehenen Schwertern, Ringen, Nadeln, Sägen u. s. w., alles 
aus Hroir/o, enthielt. Diese Entdeckung de« Metallvonatcs 
eines ßronzearbeiters gewinnt (ladurch noeli eihöhto> Intoimse, 
d88.s man in derselben Gegend, bei Backen im Kirchüpiel Tösso, 
auch eine Guasform für Bronzecelte gefunden hat. 

Derartige Sammlungen von zerbrochenen und offenbar zum 
Einschmelzen bestimmten Bronzesachen, Gnsszapfen u. s. w. hat 
mau uulIi an anderen Stellen des Landes j;efunden, z. B. bei 
Asied in Vestergötland , bei Fredsliog und üdar>lör in Schonen. 
Hin und wieder hat man auch Bronzestücke gefunden, deren 
Formen deutlich zeigen, dass sie nach dem Guss auf dem Boden 
des Tiegels oder des Gusslöffels zuräckgeblieben sind. 

Alle während der eigentlichen Bronzezeit im Norden ver- 
wendete Hmnze besteht, wie schon gesagt, aus Kupfer und 
Zinn, und enlhält gewüliolich ungeHihr 90 7o des ersleren und 
10 7o des letzteren Metalles. Da sich Zinngruben in Skandi- 
navien nicht finden, und da die schwedischen Kupfergruben 
wahrscheinlich erst anderthalb tausend Jahre nach dem Ende der 
Bronzeperiode in Angritt* genommen wurden, müssen wir alle 
in dieser Zeit im Norden verwendete Bronze für aus fremden 
Ländern eingeführt halten. Walirschciulich wurde sie gleich in 
fertiger Mischung importirt — verai*beitet oder in Barren — da 
reines Kupfer sehr selten, und reines Zinn fast nie in den nor- 
dischen Funden aus der Bronzeperiode vorkommt. 

Beinahe alle in dieser Zeit in Schweden hergestellten Bronze- 
Rachen sind, wie wir gesehen haben, gegossen, und die Kunst 
liroii/P zu gies.seu war tlamals zu ganz uusserürdenlüclier Höhe 
getrieben, wie unter anderem die grossen, dünnen, über einen 
Thonkern gegossenen Geni.sse (Fig. 93) zeigen, und besonders ein 
Paar bei Skogstorp nahe Eskilstuna gefundene grosse prächtige 
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Bronzeäxte mit weit ausgescliwungener Schneide (Fig. 52). Diese 
Aexte sind nämlich nicht massiv, sondern bestehen aus einer 
dünnen Bronzerinde, die über einen noch erhaltenen Thonkern 
gegossen ist; die Dicke der Bronze beträgt im allgemeinen kaum 
den dritten Teil einer Linie. 




52. Hruuzeaxt, hohl. Süderml. \. 



Die Kunst Metalle zu löten war in Schweden während 
der Bronzeperiode unbekannt. Wenn zwei Stücke Bronze zu- 
sammengefügt werden sollten, oder wenn eine Reparatur not- 
wendig wurde, behalf man sich daher — wie eine Menge noch 
erhaltener Fundstücke beweisen — entweder mit kleinen Niet- 
nägeln, oder indem man, oft auf ganz ungeschickte Welse, 
Bronze über die Bruclistelle goss. 

Knöpfe, Schwertgriffe und andere Arbeiten aus Bronze sind 
zuweilen mitBern.steineinlagen verziert. Noch häufiger sind Bronze- 
gegenstände, z.B. Gefji.sso und SchwertgrilVe, durch die Einlage 

einer dunkelbraunen harzähulichen Masse geschmückt, die auf 

4* 



Digitized by Google 



Das Broazezeitultei. 



der ^Iben, fa»t goldglaozeaden Bronze eine sehr schone Wirkung 
hervorgebracht haben mnss. Oro»se runde Kuchen die<^er Harz- 

masse, <lie übriirons auch zu iiiohn i i ii antlereu techuisclieii 
Zwockcu gebraucht wurde, werJen in den Torfmooren Schwedens 
nicht selten gefunden. Die größte bekannte derartige £nt- 
deckung worde 1845 in einem kleinen Torfmoor bei Tagarp in 
Schonen gemacht; man fand dort 14 solche llanskucben, die 
auf der Schmalseite dicht nebeneinander standen; sie waren 
in der Mitte durchbohrt und waren otleubar zu!>ammcugebuudeu 
gewesen (Antitj. sued. 194). 

Die Kumt der eigentlichen Vergoldung war wohl noch nicht 
bekannt. Aber man findet oft Bronzegegenstande mit dünnen 
Goldplatten belegt Ein Beispiel hierfür sind die eben erwähnten 
zwei grossen Bronzeaxte von Skogstorp, sowie verschiedene 
Nadeln, Knöpfe, öchwcrtgrilfe u. ». w. 



Nachdem wir so einen Blick auf die schwedische Bronze- 
industrie geworfen haben, wollen wir nun versuchen das wesent- 
lichste zn beschreiben, was wir bis jetzt über das Leben im Nor- 
den während der lli uii/i pi riude erfahren haben. 

Von ^\ nhnliii u-oi n, die vermutlich im allgemeinen in 
einfachen Holzhütteu bestanden, hahen sich keine Reste erhal- 
ten; anch findet man keine Abbildung von ihnen auf den 
Felsenbiidem. 

Zum Fällen der Baume, zum Zimmern des Hauses und 

für aiKkn-e Ho!/,;(rl»eiten besassen die lU-wohner des Nordens iu 
der Urunzezeit ungefähr dieselben Werkzeuge, die wir schon 
au.s dem Steinzeitalter kenneu, uämlich: Messer, Sägen, Meissel, 
Aexte und Hämmer; aber diese Werkzeuge waren jetzt gewöhn- 
lich von Bronze. Doch wurden, wie mehrere Funde zeigen, 
auch in der Bronzezeit verschiedene Arten steinerner Werkzeuge 
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gebrauclit, l^esonders wohl Aextc, Hümmer u. dcrpl. Bronze war 
nämlich teuer, und zu manchen Zwecken konnten Feuerstein 
und andere Steinsorten mit Vorteil verwendet werden. 

Das gewöhnlichste Werkzeug der Bronzezeit ist eine Art 
Aexte oder Meissel, die „Celte" genannt werden. Diese 
Celte, die ursprünglich Stein- 
äxten nachgebildet wurden, 
sind zweierlei Art: Schaft- 
celte (Fig. 06, 57) und Ilohl- 
celte (Fig. 58). Die ersteren 
wurden, ebenso wie die 
Feuersteinäxtc, in das eine 
Ende eines gespaltenen Schaf- 
tes eingetrieben (Fig. 0.3). 
Bei den Ilohlcelten dagegen 
wurde der gewöhnlich in 
einem Knie gebogene Schalt 
in die Oeffnung gesteckt, 
von der diese Celte ihren 
Namen haben, und vermit- 
telst der kleinen Oese festge- 
bunden, die meist unmittel- 
bar unterhalb des Randes der 
OclVnung sitzt (Fig. 54). Wie 
zahlreich diese \N'erkzeuge 
in der Bronzezeit waren, 
zeigt sich am deutlichsten 
daraus, dass unter den etwa 

40(X) Bronzegegenständen, die aus dieser Periode aus Schweden 
bekaimt sind, sich mehr als UHH.) Celte belinden. Derartige 
Werkzeuge aus Bronze sind iil)rigens auch in vielen anderen 
Ländern in Europa und ausserhalb Europas gebraucht worden 





53. Scliaftcelt am Schaft befestigt, 
vou einem FclsenlüMc aus der 
Bronzezeit, Sk. 
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54. Hobleelt von Bronze oa 
höbemem Schaft, in einer Salu 
grobe bei Ilallein in Oestreich 
gefunden. 



(Fig. 55), und noch heutzutage haben verschiedene Völker- 
schaften elscnio Celle im Ciebrauch. 

Wahrscheinlich gilt von den Gelten dasselbe wie yon den 

anderen Aexten, daas näm- 
lich ein Teil von ihnen 
WaflTen gewesen sind, wah- 
rend die anderen als \V erk- 
zoug verwendet wurden. 
Als Waffen dürfen wir wohl 
besonders so kostbare und 
geschmacIcYolle Schaftcelte 
betrachten wie Fig. 57 ; diese 
Art hat sich audi olt in 
Gräbern zusammen mit an- 
deren Waffen vorgefunden. 
Von Nähmaterlalen hat 
man besondersNadeln, Pfrie- 
men, Zangen (Pincetten) 
und Messer gefunden. Alle 
diese sind fast stets von 
Rrouzü, doch hat man in 
Schweden nnd Danemark 
auch ein paar Pincetten 
(Fig. 59) und einen Pfriemen 
aas Gold angetruft'en. Die 
Pfriemen waren in einen 
Schaft eingesetzt, und einige 
solche Schäfte (von Bronze, 
Knochen und Bernstein) sind 
noch erhalten. Die Nähnadeln wurden bei der Verfertigung der 
Wollenkleider, von denen wir sogleich reden wollen, gebraucht; 
die anderen Gegenstände dann, wenn Lcder oder Häute zu- 




jkS. Gelt und Schaft, nach einem alt- 
ägyptischen Wandbilde. 
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sarameniroiiiiht wurden. Man schnitt niiinlich mit dorn Messer 
feine Riemen oder Fäden aus Leder zurecht, bohrte mit dem 
Pfriemen Löcher, und mit der Zange wurde dann der Faden 
durch das Loch gezogen. Diew Instrumente sind viel zahl- 
reicher als die Nähnadeln, jedenfalls deshalb, weil Kleider aus 
Fellen in der Bronzeperiode wohl viel allgemeiner im Gebrauch 
waren, als solche aus Wolle. Scheren wariiu in der Bronzezeit 
unbekannt, kommen aber im Eisenzeitalter in Gebrauch. 

lieber die Kleider selbst haben die Entdeckungen der letzten 
Jahre ganz unerwartete Au&chlässe gegeben. Bei der Unter- 
suchung eines Grabhügels bei Dömmestorp ' im südlichsten Hai- 
land wurde 1869 in einer Steinkiste ein 1,50 m langes und 
GÜ cm breitos Stück VFo^/ms^q//' getrollcu , eine Art Shawl, der 
über die in der Kiste niedergelegten verbrannten Knochen aus- 
gebreitet ^val-. Der ganze Shawl konnte nicht abgenommen 
werden, aber der grösste Teil wurde gerettet und wird jetzt im 
Nationalmuseum zu Stockholm bewahrt Das Gewebe ist ganz 
einfach (Fig 66). Die Farbe ist jetzt braun, aber an beiden 
Schmalseiten zeigte sich ein 9,5 cm breiter, hellgelber Streifen. 

Noch überrascheRder sind einige in Dänemark gemachte 
Funde. Im Jahre 1861 fand man im sogen. „Treeuhöi", einem 
Grabhügel bei Havdrup im Ribe Amt, einen Sarg, der aus einem 
gespaltenen und ausgehöhlten Eichenstamme bestand; in diesem 
Sarge, der glücklicherweise von sachverständigen Leuten unter- 
sucht wurde, war ein Krieger in voller Gewandung und Rüstung 
heigesetzt worden (Fig. 07). Die noch vollständig erhaltene 
Kleidung, aus Wollenstoil, besteht aus einer hohen Mütze, einem 
weiten mndgeschnittenen Mantel, einer Art Hock, der von der 
Hüfte herabhing, und ein paar kleinen Wollstücken, die wahr- 
scheinlich die Beine umhüllten; an den Füssen zeigten sich ein 
paar unbedeutende Lederreste, die möglicherweise einstmals 
Schuhe gewesen sind. Die schirmlosc Mütze besteht aus dicker. 
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59. Zange von Gold. %i Spiralischer Finger- 

i- ring aus doppeltem 

Golddraht. Sk. \. 
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62. Armring aus Gulü. Sk. |. 




63. Halsring von Bronze. Hall. ^. 




64* Spiraliächer Armring aus Bronze. Sk. \. 
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gewebter Wolle, deren auflsere Seite mit vorstehenden WoUfaden 

bt'deckt ist, von (leiicn Joder in einem Knoten endet. Auch 
die Innenseite des Mantels it>t mit uiederiiüugentlcn WolUäden 
bedeckt. Der Kock wurde von einem langen, wollenen Gürtel 




6«. WoUenstoff. HalLi. 

zusammengehalten, der zweimal um die Hüften ging, vorn zu- 
sammengeknüpft war und in lang niederhängende Enden aus- 
lief, die mit Fransen geschmückt waren. Ausserdem wurde im 
Grabe noch eine zweite Wollenmütze und ein mit Fransen ge- 
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schiiiiicktcr Wol/cns/iaicl gofiinden, dessen eine Hälfte zu einem 
Kissen zusammengerullt unter dem Kopie des Tuten lag. Eine Haut, 
vermutlich die eines Ocliseii, hatte scliliesslich den ganzen Inhalt 
defl Sarges umschlossen. Obwohl die WoUenkleidnog so voizng- 
lich erhalten blieb, ist die Leiche selbst Cut vollkommen zer- 
stört, sogar das Slrelett war zerfallen. Nur das schwarze Haar 
und das von der Mütze gesehiitzte Gehirn war erhalten, und, 
merkwürdig genug, die Form des Gehirns war noeh erkennbar. 
Zur linken Seite der Leiche lag ein Bronzeschwcrt in seiner mit 
Fell gefutterten Uolzscheide. Am Fussende stand eine grössere 




01. Sarg, aus einem Eicbenstamm bestehend, mit der von einem Mantel 
ans Wollenstoff bedeckten Leiche eines Mannes aus dem Bronsezeitalter 
(der Kopf liegt linker Uand). Treenhöi. Jütland. 



runde Ilolzschachtel , die eine kleinere ähnliche entliiclt, iu 
welcher die letzt erwähnte Wollenmütze sowie ein Hornkamm 
und ein Bronzemesser lag. Das Messer, das der Form nach 
unseren Rasirmessem gleicht, hat vielleicht auch als ein sol- 
ches gedient. 

Der Wert dieses mcrkwüdit^en Fundes, der übrigens seitdem 
nicht vereinzelt gehliel)en ist, wird noch wesentlich erhöht durch 
die Entdeck unir einer vollständigen weiblichen Kleidung aus der- 
selben Periode, die man zehn Jahre später, 1871, in einem an- 
deren dänischen Grabhügel, Borum-Eshöi bei Aarhus in Jfitland, 
fand. Auch hier war die Leiche in einer Art Saig bestattet wor- 
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den, (1er aus einem gespaltenen und ausgehöhlten Eichstamm be- 
stand. Eine ungegerhte Haut, wahrscheinlich von einer Kuh oder 

von einem Ochsen, war die 
äusserste Hülle des Inhaltes 
dieses Sarges. Der Körper 
war in einen grossen Mantel 
gehüllt, der aus Wolle mit 
dazwischengemischten Tier- 
haaren gewebt war. Dass die 
hier Bestattete ein weib- 
liches AVesen war, ging 
aus dein wohl erhaltenen 
Skelett deutlich hervor. Das 
sehr lange Haar war ver- 
mutlich mit einem Horn- 
kamm, den mau im Grabe 
fand, aufgesteckt gewesen. 
Auf dem Kopfe sa.ss ein aus 
Wollfäden sauber geknüpftes 
Netz (s. Fig. G8 zu obei-st); 
auch von einem zweiten sol- 
chen Netze wurden Reste ge- 
funden. Im übrigen war die 
Toto mit einer vollständigen 
Kleidung aus Wollenstoff 
angetan, nämlich mit^einer 
Jache mit Aermeln, und mit 
einem Iüiv^qi^ Rock (Fig. 68). 
Das Gewebe ist ganz das- 
sell)e wie bei den oben be- 

68. VVeihlicho Kleidung aus Wolleiistoff, «^''»••ebeneu Stuffen aus den 
von }Joruin-Esli<ji. Jütland. (Jräbern von Dömmestorp 
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und Yon Treenhoi. Die Jacke ist unter den Aermeln nnd 

auf dem liiickcn zusuinmeiigenäht, often auf der Vorderseite, 
wo sie vermutlich von einer Schnur oder einer kleinen im Grabe 
gefundenen Bronzespange zusammengehalten wurde, insofern 
letztere nicht am Mantel angebracht war. Die grobe Naht auf 
dem Räcken der Jacke spricht dafür, dass diese hier gewohnlich 
vom Mantel bedeckt war. Der Rock wurde um die Taille von zwei 
wollenen Bandern, einem gröberen und einem feineren zusammen- 
gehalten. Letztores, der eigcntüc he Gürtel, ist aus AVolIe mit 
eingemischten Tierhaaren in drei Streifen gewebt, von denen 
der mittlere eine andere Farbe gehabt zu haben scheint als die 
auf den Seiten. Der Gürtel endet in dicken, schönen Quasten. 

Von Bronzeschmucksachen wurden ausser der schon erwähn- 
ten Spange noch ein spiralischer Fingerring, zwei Armbander 
und ein grösserer gewundener Iii hl; (für Kopf oder Hals) im 
Sarge vorgcf'uiulen. Eine grössere und zwei kleinere ruudc seliüii 
gearbeitete Brouzeplattcn mit einer aufrechtstehenden Spitze in 
der Mitte sind, wie andere Funde beweisen, Zierden des Gurteis 
gewesen. Merkwürdiger Weise lag zur Seite dieser weiblichen 
Leiche auch ein BronzedoUsh mit Homgrilf. 

Da es in den meisten Fallen schwer ist mit Sicherheit zu 
bestimmen, ob ein (irab aus der lironzeperiode die Leiche eines 
Mannes oder die eines Weibes enthielt, kann man freilich kaum 
ein vollkommen sicheres weiteres Beispiel eines Weibergrabes 
dieser Zeit anfShren, welches Waffen enthalten hätte. £& ist aber 
zu erwähnen, dass man im sogen. Dragshoi bei Ribe in einem 
Eichenstamm, der als Sarg diente, einen Bronzedolch gefunden 
hat, obwohl das lange Haar auf dem noch merkwürdig gut er- 
haltenen Kopf der Leiche eher darauf zu deuten scheint, dass 
hier ein Weib, als dass hier ein Jlann begraben worden ist. 
Man war bisher im allgemeinen geneigt jedes Grab, in weichem 
Waffen gefunden wurden, für ein Mannergrab anzusehen; die 
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Erfahrung von Borum*Et)hoi zeigt indetMen, dass diette Ansicht 
nicht immer richtig ist, wenigstenn »obald die betreffende Waffe 

ein Dolch ist. J)age!jr('ii diiirtc nichts ROKcn die Aui tlime 
s[)recheu, tlass die Gtabt-r, iii tlt in ii lironzeschwei'U'r geluüdeu 
werden, die Reste von Männern umÄchliessen. 

Die merkwürdige Hypethese von der Exiütenz von Ama^ 
zonen im Norden, welche uns durch den Fund von Berum- 
Eshöi nahe gelegt wird, gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit, 
dass bei mehreren Völkern der Mittelmeerländer Amazonen ans 
einer Zeit erwähnt werden, in der diese Völker ungenUu' auf 
derselbeti Kulturstufe standen wiü die Bewohner des Nordens 
in der Bronzeperiode. Wir haben uns auch an die Erzählungen 
über die Schildjungfrauen aus dem späteren Teil der heidnischen 
Zeit des Nordens zu erinnern. 

Die weibliche Tracht bestand also in der Bronzezeit aus 
denselben zwei Hauptbestandteilen — dein li'ock uiul der Jacke 
— wie noch heutzutage wem'^rshins auf dem Lande. Aber wenn 
die in Treenhöi gefundenen Kleider als Probe der üblichen 
Männertracht gelten dürfen, so zeigt diese einen bedeutenden 
Unterschied nicht nur gegenüber den Verhältnissen der Jetztzeit, 
sondern auch gegenüber denen der späteren Perioden der heidni- 
schen Zeit. Besondere zu bemerken ist das Fehlen der Beinkleider. 

Sowohl Treenhüi wie Borum-Kshöi zeigen durch die dort 
gefundenen Bronzesachen, dass sie einer recht frühen Periode 
des Bronzezeitaltei*s angehören, wenn auch nicht seincin Beginn. 
Diese Gräber sind mithin bald 3000 Jahr alt. Dass WoUeuklei- 
der sich so lange Zeit hindurch in einem Grabe haben erhalten 
können, das beruht natürlicher Weise auf ungewöhnlich günsti- 
gen Umständen, und besonders darauf, dass die Kleider in 
eichenen Särgen lai^on. da die Gerbsäure der Eiche ein vor- 
zügliches Mittel zur Erhaltung organischer Stoffe ist. 

Das gewöhnlichste Zeug der Bronzeperiode war zweifellos 
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Wolle, ein einheumsches Produkt der seit dem späteren Teil 
der Steinzeit betriebenen Schafzucht. In einem dänischen Grabe, 

das dem späteren Teil der Bronzeperiode angehört, hat man in- 
dess auch Stücke eines yanz feinen LitnuiKii'irfhis gefunden. 

Waren die Schniucköackeü, die dem Nordbewohner der Stein- 
zeit zu Gebote standen, wenig glänzender und mannigfacher Art, 
so sind diejenigen der Bronzeperiode um so prächtiger und ver- 
schiedenartiger. Sie bestehen hauptsachlich aus Gold und aus 




69. Brouzespauge. Öl. 




70. Bronzespange. Bohusl. |. 



Bronze. Perleu und andere Schmuckstücke aus Berustein scheinen 
in der Bronzezeit nicht so allgemein gewesen zu sein wie in der 
Steinzeit. Glasperlen waren selten und Silberschmuck unbekannt. 

In den Gräbern der älteren Bronzezeit hat man prächtige, 
diademartige Halszierrate gefunden (Antiq. su^d. 122, 128), 
bronzene Spangen (Fig. 44, 69), grosse, runde Gürtelscliiiuic k- 
stiickc mit einer in der Mitte hochstehenden Spitze (Antic{. 
sued. III, und i<ig. 05), Armriuge und i^iugerringe von Bronze 



54 Brometeitalter. 

und Gold, oft in Spiralen gewunden (Fig. 61, 64), Knopfe von 
Bronze u. s. w.; Kamme, die im Steinzeitalter unbekannt 




IL Kamm aus Bronze. AHeZähne sind abgebroohcu; nnpränglicb waren 

sie nngefthr 30 cm lang. Sk. ^. 




72. UaUriug aus Bruuze. Gotl. ^. 



gewesen zu sein scheinen, werden in Crräbem der Bronzezut 
nicht selten getroffou (Fig. 71). 
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In der jüngeren Bronzezelt waren aoBser den Ineher er- 
wähnten Arten von Schmuoksachen (Fig. 60, 62, 71) auGH ver- 
schiedene Hängezierrate und Nadeln im Gebrauch (Antiq. sued. 
213 — 220), sowie besonders eine Menge grösserer Bronzeringe, 
von denen wenigstens die meisten vermutlich um den Hals ge- 
tragen wurden (Fig. 63, 72; vergl. Fig. 46 und Antiq. sued. 
227 — 233). Manche dieser Bronzefinge haben, trotzdem sie 
mehr als 2000 Jahr in der Erde lagen, einen nicht unbedeuten- 
den Grad ihrer Biegsamkeit bewahrt. 

Die Waffen waren im Bronzezeitalter zum grossen Teil 
dieselben wie in der Steinzeit, nämlich Dolche, Aexte, Spiesse, 
Bogen und Pfeile, sowie vermutlich Keulen und Schleudern. 
Die vornehmste Schutz waiTe war der Schild, der, wie wir 
oben sahen, wahrscheinUcb auch schon vom Volk des Stein- 
zeitslters gebraucht wurde. Aber zu diesen Waffen treten jetzt 
das Schwert und, wenn auch vermutlich seltener, der Rdm, 

Die Schilde waren wohl gcwöhulicii von Holz oder Leder; 
aber ausserdem hat man in Schweden und in Dänemark auch 
einige der späteren Bronzezeit angehörige Schilde gefunden, die 
ganz und gar aus Bronze bestehen. £in prächtiger solcher 
Schild von bedeutender Grösse und fast runder Form, aus einer 
dünnen Bronzeplatte mit Ornamenten in getriebener Arbeit, 
wurde 18fö In einem Torfmoor bei NackhSlIe, nahe Varfoerg in 
Ralland, gefunden uiul \\ ird jetzt im Nationalmuseum zu Stock- 
holm bewahrt. In der Mitte der Rückseite sitzt ein HaudgritT, 
der indess so klein ist, dass nur zwei Finger Kaum darin finden 
(Fig. 73). 

Von Helmen der Bronzezeit hat man bis jetzt erst einmal 
eine Spur entdeckt, nämlich das in Dänemark gefundene, präch- 
tige, mit Gold belegte Kinnstöck eines Helmes aus der älteren 
Broüzeperiode. — Andere öchutzwatfen, wie Panzer u. deigl., 

hat man niclit angetroHen. 

Monte Ii US, Das prähistorische Schweden, ^ 
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Schwerter und Dolche aus Bronze (Fig. 41 , 74) sind in 
Schweden in reicher Zahl gefunden worden; man kennt bis 
jetzt mehr als 500. Die Schwerter waren im allgemeinen 
Stichwaffen nicht Hiehwalfen, was vielleicht zum Teil den 
oft angemerkten Umstand erklärt, dass die Griffe der Bronze- 
schwerter, besonders die aus älterer Zeit, für unsere Hände zu 




73. Schild aus Bronze, mit Ornamenten in getriebener Arbeit. 
Ausländische Arbeit. Hall. |. 



klein sind. Sie sind in der Regel genügend gross, wenn man 
das Schwert wie einen Dolch hält. Die Klingen sind zwei- 
schneidig und oft sehr spitz. Der Griff, der, ausser in der aller- 
spätesten Zeit, nie irgend w'elche Spur einer Parirstange zeigt, 
war entweder von Bronze oder von Holz, Knochen oder Horn; 
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in letzteren Fällen ist er jetzt gewöhnlich verloren g«u,Mn<?en. 
Die BronzegriflFe waren oft mitr Guld belegt und mit gela.s.steu 
Bemsteinstücken gaschmückt, oder auch mit den oben (s. S.dlf.) 
besprochenen emailleartigen Uarzeinlagen veiziert. 

Nicht selten hat man mehr oder minder vollständige Reste 
der zu den Schwertern und Dolchen gehörenden Scheiden ent- 
deckt. Im Nationalnniscum zu Stockholm wird eine vorzüglich 
erhaltene Dolchsflieide l)cwabrt. die 1^^0)9 bei Dömmestorp inHal- 
land, in demselben Grabe, in welchem man die iS. 55 besproche- 
nen Beste von WoUentuch traf, gefunden wurde. Sie besteht — 
gleich mehreren anderen Scheiden — aus Holz mit einem Ueber- 
zug aus gut gegerbtem Leder und einem Futter aus feinem Pelz; 
zu nnterst befindet sich ein Ortband von Bronze (Fig. 75, 71)). 
In dänischen Gräbei ii (s. z. B. S. 59) hat man eiu paar hölzerne 
Schwert-scheiden ohne Leder gefundeu; bisweilen äiud sie mit 
ausgeschnittenen Zierraten geschmückt. 

Von Streitäxten hat man versdiiedene schöne Exemplare 
in Schweden gefunden. Ein solches, das mit den dem alteren 
Bronzezeitalter eigentümlichen Ornamenten vendert ist, ist Fig. 40 
abgebildet. Auch manche der sog. Schaftcelte (Fig. 57) sind, 
wie wir oben sahen, zweifelsohne Streitäxte gewesen. Die vor- 
hin erwühnten Aexte aus dünner Bronze, die über einen Kern 
von Thon gegossen ist, können keine Waffen gewesen sein, da 
sie natürlich beim ersten Hieb zersprungen sein wurden; eben- 
sowenig hat man sie etwa einem Häuptling als Zeichen seiner 
Würde vorantragen können, denn sie sind so schwach und dünn, 
dass sie nicht einmal eine derartige Bewegung ausgchalten haben 
würden. Vielleicht haben sie als feätäitzender Schmuck, etwa 
in einem Tempel, dienen sollen. 

Um das teuere Metall zu sparen, wurden, wie viele Funde 
zeigen, in der Bronzeperiode auch Streitäxte aus Stein, und Pfeil- 

und Lanzenspitzen aus Feuerstein gebraucht. Auf den Felsen- 

5* 
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75. Bronzc- 
tlolch mit 
llorngrifl". 
Hall. ^. 



i 




74. Bronze- 
Schwert. 
Ö.-Gütl. 



76. Lederne Scheide 

mit bronzenem 
ürtbaud, zum Dolch 
Fig. 75 geh«irig. 



77. Lanzenspitze 
aus Bronze. 
V.-Gütl. ^. 



78. Bronzeschwert 
mit Griff aus glei- 
chem Material. 
Ausländisches 
Fabrikat. Verml. f 
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biklern ersclioineii häufig Bogenschützen, alter bronzene Pfeil- 
spitzen sind uur höchst selteu iu ISchwedou gefunden worden. 
Eb ist auch natürlich, dass man zu diesen leicht verlorenen 
Waffen lieber Feuerstein verwandte. Bronzene Lanzenspitsen 
(Fig. 77 und Antiq. su^. 101, 173—177) sind dagegen nicht 
80 selten gefunden; man kennt mehr als 200 ans Schweden. 
Die Felsenzeichnungen beweisen, dass die Lanze oft, vielleicht 
gewöhnlich, als Wurfwatfe gehraucht wurde. 

Im Zusammcnhaug mit den Watleu miiääeii wir auch die 
grossen, prächtigen Krieg»hömer au.s Bronze erwähnen, die in 
verschiedenen Exemplaren sowohl in Schweden wie in Däne- 
mark getroffen worden sind (Ant sued. 178). 

Einzelne der nun besprochenen Waffen, wie z. B. die Schwer- 
ter, waren otl'enhar ausschliesslich für den Krieg bestimmt; andere 
konnten ebenso wohl bei der Jagd dienen. Noch war Jagd und 
Fischfang die Hauptbeschäitigung der Männer im Frieden. — 
Von Fischgerät sind nns einige Angel- 



in der Bronzezeit liefern uns nicht l-elseubild m Bohuslan. 
nur Mengen von Knochen von Haus- 
tieren, die in den Funden aus dieser Zeit vorkommen, sondern 
auch die nicht selten angetroffenen gegerbten oder ungegerbten 
Hante von Ochsen und Kfihen, sowie die zur Kleidung so oft 
verwendete Wolle. 

Auf den Felseuzeichnungen ist ver.schiedene mal Rindvieh 
abgebildet, so z. B. auf einer Zeichnung bei Tegneby nahe der 
Tannmskirche in Bohuslän. Zwei der dort abgebildeten Tiere 
sind vor einen Pflug gespannt, den ein Mann führt (Fig. 79). 
Einen anderen Beweis far den Ackerbau in der Bronzezeit 



haken aus Bronze erhalten (Antiq. su4d. 
202), die den heutzutage gebrauch- 
lichen fast vollkommen gleichen. 




Einen Iknveis für die Viehzucht 



79. l'tlug von einem 
Feläeubild in Bohuslän. 
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liefern uns die Sieheln ans. Bronze (Fig. 80), und die Handmühlen 

aus Stein, die hior und da angc troffen wordoii. 

Für die Exi.sten/> lester Wohnsitze, dieser notwendiuen Vor- 
aussetzung für den Ackerbau, spricht der Umstand, dass die 
Grabhügel dieser Zeit so oft in grosser Zahl beisammen liegen. 

Die Felsenbilder, denen wir so viele wichtige Nachrichten 
über das Leben in Schweden zur Bronzezeit Terdanken, zeigen, 
dass das Pferd schon damals zum Keiten und Fahren benutzt 
wurde. Auch auf einem der Steine des merk\vtir(li<^en Kivik- 
grabes*) ist das Hild ciuos zweirädrigen Wageus mit zwei Pfer- 
den und einem aufrecht stehenden Kutscher eingeritzt (Fig. 88). 




80. Sichel au« Bronze. Söderini. ^. 



Fig. 81 — 83 zeigen einen Teil eines Gebisses und ein paar 

Bronzebeschläge eines Pferdegeschirres, die zusammen mit ähn- 
lichen in Schonen gefunden wurden. 

Schiffe, die nachweislich der Bronzezeit angehören, hat 
man fireilich in Schweden noch nicht gefunden; aber die Felsen- 
bilder können uns sowohl emen Begriff von dem Aussehen, 
wie auch von der Grosse der Fahrzeuge geben; ihre Grösse 
scheint oft recht bedeutend gewesen zu sein (Fig. 84 — 87). Ge- 

*) Bei der Fischstelle Kivik an der Ostkiiste von Schonen, 2 Meilen 
nördlich von Sinirishainn, liegt ein ungewöhulich grosser Steinhiigel, in 
dessen Mitte man im Jahre 1750 eine (irahkiste von 4 m Länge und 1 in 
Breite entdeckte, die durch flache senkrecht gestellte Steinplatten gebildet 
milde. Auf der Innenseite der Platten ist eine Hmg» Ton Figuren (Men- 
achen, Pferde, ein Wagen, Waffen, Schiff» u. a, w.) eingehauen. 
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81.— 83. Teile eines Pferdegeschirres von Bronze. Sk. J. 
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wöhnlicli waren die Fahrzeuge am Bug und am Stern nicht 
gleich gebaut, obwohl dies hin und wieder der Fall gewesen zu 
sein scheiut. Oft sieht man den hohen und schmalen Vorder- 
steven in einem Tierkopf enden; suweilen ist auch der Stern des 
Schiffes auf dieselbe Art geschmückt. Da man auf den Felsenzeich- 




85. Fahrzeug vou einem Felseubilde iu Bohuslän. 




86. Fahrzeug von einem Feisenbilde in Bohuslän. 



Hungen nie unzweifelhafte Spuren yon Masten und Segeln ge- 
troffen hat, dfirften die Fahrzeuge der Bronzezeit ansschliesslicb 
zum Rudern eingerichtet gewesen sein. Dasselbe gUt, wie wir 
sehen werden , auch far das im Nydamsmoor in Jütland ge- 
fundene merkwürdige Schiti' aus der altereu Eisenperiode. 
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Die Felsenbilder zeigen uns oft Seegefechte. Einen Beweis 
für friedliche Seefahrten und für friedlichen Verkehr mit an- 
deren Völkern haben wir in der grossen Zahl der aus fremden 
Ländern eingeführten Gegenstände, die in den Funden des 
Bronzezeitalters vorkommen. In erster Linie muss man unter 




87. Felseubild bei Lökeberg iu Bohuslän. 



die eingeführten Waaren alle zu jener Zeit in Schweden ver- 
wendete Bronze — als Rohmaterial betrachtet — rechnen. Ver- 
mutlich ist auch das meiste oder selbst alles Gold, das damals 
in Schweden gebraucht wurde, aus anderen Ländern eingeführt. 
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Aluser diesen Hetalleti müssen auch einige Bronzearbeiten 
als nach dem Norden fmportirte Waren gelten, da sie in 

Skandinavien selir selten, aber «^ewühnlicher iii anderen Ländern 
Hind. Als ein lU'isjticl liierfiir kann mau wohl den schon er- 
wälmten Bronzeschild aus Ilalland (Fig. 73) anführen; ferner 
einen bei Ystad gefundenen Bronzewagen (Fig. 90), auf den wir 
sogleich zurfickkommen werden; einige grosse, in Danemark ge- 
fundene Bronzevasen mit getriebenen Figuren; gewisse Bronze- 
sehwerter ( Fig. 78) u. s. w.. Diese fremden Bronzearbeiten 
stammen aus ^litteleuropa und aus Italien. 

Die Buchtttabemiclu'iit war iu der Bronzezeit nocli unbe- 
kannt; aber man hatte damak 
in Schweden eine Art Büäer- 
schnfty die uns in den, besonders 
im nördlichen Bohuslän*) und in 
(jster^^ötlaud zahlreichen Felscn- 
bildern erhalten ist (Fig. 87, 
88). Die neuesten Untersuchun- 
gen haben nämlich gezeigt, dass 
diese merkwürdigen Altertumer 
der genannten Zeit angehören. 
Einer der hauptsächlichsten Be- 
weispunkte hierfür ist die grosse, 
und offenbar nicht zufällige Aehn- 
lichkei^ zwischen den auf vielen 
Felsenbildem dargestellten Schwertern (Fig. 89) und den ge- 
wöhnlichen Bronzeschwertem**). Die so oft in den Felsenzeich- 
nuugen vorkommenden Schwerter sind, selbst ganz abgesehen 

*) Solche Felsenzeichuungen finden sich auch in grosser Menge in 
SmSileneiies Amt-, dem an Bohnslftn angrenzenden Teile Norwegens. 

**) Dieser Beweis wurde zuerst vom knrslieh verstorbenen Reiehsaati- 
qnar E B. Hildebrand geltend gemacht 




II. Einer der Steine des Grabes 
von Kivik. Sk. 
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von ihrer Form, ein Beweis dafür, dass diese Bilder nicht aus 
dem Stcinzeitalter herrühren können, da Schw erter damals noch 
unbekannt waren. Eine Bekräftigung, wenn auch kein Beweis, 
for den Ursprung jener bohusiäniiScheQ Felsenbilder ans der 
Bronzezeit, darf, meinen wir, anch daraus entnommen werden, 
dass sie sich in einer Gegend finden, 
die sehr reich an Ch^bem und an- 
deren Ueberresten gerade aus dieser 
Zeit ist. 

Dass die Felsenzeichnungen nicht 
4em Eisenzeitalter, oder einer noch 
späteren Zeit angehören, das lasst 
sich auch daraus schliessen, dass man 

auf keiner vun ihnen einen in Runen 
oder anderen Buchstaben geschrie- 
benen erläuternden Text gefunden 
hat; die Abwesenheit jeder solchen 
Inschrift lasst sich schwer verstehen, 
wenn die Felsenzeichnungen von 
einem Volke gemacht sind, welches 
die Buchstabenschrilt kannte. Und 
die Runen waren, wie wir im Fol- 
genden sehen werden, während eines 
grossen Teiles der Eisenperiode be- 
kannt, wobei wir nicht vergessen 
dürfen, dass einer der ältesten Runen- 
steine des Nordens sich gerade im 

Kirchspiel Tanum im tiördlichen Bohusläu ündet, in der an 
Felsenbildern vielleicht reichsten Gegend von ganz Schweden. 

Die Bewohner des Nordens in der Bronzezeit wussten also 
durch Bilderschrift, durch dne Art historischer Gemälde, das 
Andenken wichtiger Ereignisse festzuhalten. Dieser Umstand 




89. Schwert von einem 
Felsüubilde hi-i Ekensberg 
in Östergütlund. 
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gewinnt dadurch an Bedeutung, dass auch die Azteken in Mexiko, 
die trotz ihrer hocli entwickelten Kultur bei Corte// Ankuaft 
noch io vollkommenem Hronzezeitalter Iijbten, eine Bilderschrift 
besassen, die Bucbstabeiuchrift aber nicht kannten. Im Norden 
wie in Mexiko lebte wohl sur Seite der Bllderschiift eine zu deren 




10. Klemer Wagen aus Bronze, auf dem dae — jetzt verloren gegangene 
— Bronzescbale von der in der Zeichnung angedeuteten Form befestigt war. 

Sk. i. 

Deutunü; notwendige Tradition. Da nun aber diese Tradition 
seit langer Zeit erstorben ist, ist wohl wenig Hoffnung vor- 
handen, dam wir die dunkle Sprache der Felsenbilder jemala wer- 
den deuten können. 

Da keine — einheimiachen oder fremden — geschriebenen 
Urkunden vom Bromsealter su erzählen iriwen, und da die 
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Tradition sogar vergessen hat, dass eine solche Zeit je existirte, 
können wir niclit gerade zahlreiche Aulklämngen über die 
damalige Religion, Gesellschaft^verfassung, über Sitte und Brauch 
in Schweden zu jener Zeit erwarten. Doch hat man einige Gegen- 
stande gefunden, die ohne Zweifel beim Gottesdienst in der Bronze- 
zeit gebraucht worden sind. Einer der merkwürdi|;sten unter die- 
sen Funden ist der kleine, auf vier Radern ruhende Bronzewagen, 
der 1855 in einem Toriiiutor hpi Ystad gefunden wurde und 
jetzt im Nationalmuseuni bewahrt wird (Fig. 90). Dieser 
Wagen hat früher eine grössere bronzene Schale getragen, wie 
die noch vorhandenen Nietlöcher und der Vergleich mit einem 
ganz ähnlichen bei Peccatel in Mecklenburg gefundenen Wagen 
zeigen. Dass diese Gefösse zu religiösen Zwecken gebraucht 
wurden, dürfte sclion durch die Aehidichkeit der Form wahr- 
scheinlicii werden, die zwischen ihnen und den grossen Bronze- 
w agen mit den darauf ruhenden GeHlssen, die Salomo im Vorhof 
des Tempels von Jerusalem aufstellen Hess, bestanden zu haben 
scheint. Im übrigen wird es durch die eigentümlichen Verhält- 
nisse bestätigt, in denen der mecklenburgische Wagen gefunden 
wurde. Bei Peccatel unweit Schwerin liegen, oder vielmehr 
lacjen drei grosse (irahliiigel ganz nahe beieinander. In einem 
dieser Hügel wurde der W agen zusammen mit verschiedeneu 
anderen Gegenständen aus der Bronzezeit gefunden. Einer der 
anderen Hügel enthielt einerseits ein Grab mit gebrannten 
Knochen, andererseits einen viereckigen AUar von Erde und 
Stein, etwa 1,5 m hodi, in den ein grosser runder Kessel aus 
gebranntem Thon eingemauert war. Neben dem Altar lag ein 
menschliches Skelett ausgestreckt in einer Art niedrigen Sar- 
kophags aus gebranntem Thon, ähnlich den Sarkophagen, die 
auf dem grossen, dem Schluss der Bronzezeit angehörenden 
Grabfeld von Hallstatt in Oesterreich getroffen worden sind. 
Ausser dem Bronzewagen von Ystad wird im National- 
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museum noch ein merkwürdiges Fundstiick aus Bronze bewahrt, 
das vermuliicli ebenfalls beim Gottesdienst gebraucht wurde. 
Es ist ein grosser, krononartiger Zierrat, den man im Jahre 1847 
in einem Torfmoor bei Balkakra nahe Lund fand (Antiq. sued. 
254). Er hat offenbar ein grosses Holzgefass, wahrscheinlich 
ein OpfergefHss. als Beschlag umgeben. 




9L üefäss aus Gold. Blckiugc {. 



Mehrere andere Fuiide von Tenipclgefässen sind an anderen 
Stellen des Nordens gemacht worden. So fand man 18G2 iu 
einem Torfmoor bei Rönninge auf Fünen eine grosse prächtige 
Bronzevase und darin 11 Goldgefässe mit langer Handhabe. 
Diese Gefasse, die aus dem späteren Teil des Bronzezeitalters 
stammen, sind zweifelsohne beim öffentlichen Gottesdienst be- 
nutzt worden, denn zu privatem, weltlichem Gebrauch scheinen 
sie allzu kostbar. Auch iu Schwedeu hat man ein paar ähnliche 
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Ooldgefässe aus der Bronzezeit gefunden, die aber keine llaud- 
liabe besitzen (Fig. 91). 

Als Larapen in Tempeln oder auch in privaten VV^ohnstätten 
haben vielleiclit die prächtigen Häogegelasse aus Bronze gedient, 
die in grösserer Zahl gefunden worden sind (Fig. 9B). Oft trifft 
man zugleich mit einem Gefass auch ein dazu gehöriges Oher* 
stück aus Bronze (Fig. 92). 

Der danische Altertumsforscher Worsaae hat die Aufmerk- 
samkeit auf vei"5>cliiedene interessante Funde aus der Bronzezeit 
gelenkt, die in den dänischen Mooren gemacht sind und deren 
Erklärung, seiner Ansicht nach, in irgend welchen religiösen 
Gebräuchen gesucht werden muss. £r glaubt, dass sie, ebenso 
wie die grossen Moorfunde aus dem älteren Eiaenzeitalter, vom 
Opferdienst fOr die Götter herstammen. 

Wir haben schön oben gesehen (S. 46), dass die Toten im 
älteren Teil der Bronzeperiode unverbrannt begraben wurden, wäh- 
rend man die Leichen im späteren Teil der Periode verbrannte. 

Die unverbrannten Leichen wurden gewöhnlich in Kisten 
beigesetzt, die aus flachen, senkrecht aufgestellten Steinplatten 
gebaut imd mit eben solchen Platten bedeckt wurden; in 
einigen Gegenden des Nordens, besonders in Jütbuid hat man 
auch eine Art Särge aus gespaltenen und aiisgrhohlien Baum- 
Btäinmou gefunden (S. 55, 591'.). Die ältesten scheinen diejein'gen, 
oft recht grossen, Steinkisten zu sein, welche mehrere Skelette 
enthalten; andere Kisten sind kleiner, \iele nur etwa 1,75 m 
lang, und enthalten nur ein einzelnes, lang ausgestrecktes Skelett. 
Einige Steinkisten von vollkommener Mannslänge (z. B. die von 
Hvidcfj^rd, s. S. 83) enthalten, merkwürdifr gcnun:, nicht die 
Ueberrt^ste unverhrannter Leichen, sondern gebrannte Knochen. 
Diese gehören vermutlich der Zeit an, als man begann die Kör- 
per zu verbrennen. Auch später wurden die vom Scheiterhaufen 
gesammelten Ueberreste der verbrannten Körper oft in Stein- 
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92. Hi onzedeckcl zu ('.ein Fig. 93 abgebildeten GeHlss. V.-Göti. i^. 





93. Bronzenes Gefass mit nach innen gebogenem durchbrochenem Rand 

V.-Götl. i. 



(Iräber. 
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leisten beigesetzt; aber diese nahmen allmählich an (irösse ab, 
bis sie nur etwa einen Fuss lang waren; grösser brauchten sie 
nicht zu sein. Nicht selten liegen die gebrannten Knochen nicht 
unmittelbar in diesen kleinen Steinkisten, sondern in Thonge- 
iassen, die dann von den Steinen der Kiste eng umschlossen 
werden. In anderen Fällen liegen sie in Thonurnen, die 
von keiner Steinkiste umgeben sind. Und schliesslich trifft 
man hin und wieder Gräber aus der Bronzezeit, welche nur 
aas Ansammlungen gebrannter Knochenreste bestehen, die in 
einer Erdgmbe liegen und nur von einem flachen Stein bedeckt 
sind (Fig. 94). Es ist wahrscheinlich, da.ss sich diese verschiedenen 
Arten von Gräbern im allgemeinen in dei-selben Reihe gefolgt 




94. Durchschnitt eines Grabhügels bei Düinmcätorp im südlichen llalland.*) 



sind, in der wir sie eben beschrieben haben. Sie bilden so einen 
allmählichen Uebergang von den grossen Grabkammern und den 
Steinkisten des Steinzeitalters mit ihren vielen Skeletten zu den 

*) Mitten auf dem Boden des Grabhügels fand man eine etwas über 
2 m lange Steinkiste (a), die eine unverbrannte Leiche und eine Bronzenadel 
enthielt; weiter nach oben befanden sich drei kleine Steinkisten, welche 
gebrannte Knochen und Bronzesachen einschlössen. Neben der kleinen Kiste 
dicht unter dem Gipfel des Hügels stand eine mit Knochenresten gefüllte 
Thonurne, und neben der Kiste 6 lagen gebraunte Knochen in einer Grube, 
nur von einem flachen Stein bedeckt. 

Montelius, Uas priihigtorische Schwodeii. A 
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unauaehnlichen Gräbern mit gebranntoQ Knochenresten vom 
Schlufls der Bronzepenode. 

Die Gräber der l^nnizezeit sind erewöhnlich mit einem 
Hügüi bedeckt, der entwetier haupt'^aciilich aus Sand und Erde, 
oder aber ganz und gar aus Feldsteinen besteht*), iu den meisten 
Fällen werden mehrere Gräber in demselben Hügel angetroffen. 
Die Grabhügel der Bronzeperiode liegen gewöhnlich auf einer 
AnhShe mit freier Aussicht über das Meer oder über einen 
anderen grösseren Wassei*spiegel; zumal die dieser Zeit auf- 
hörenden Steinhiififcl sind oft auf hohen I^er<»cn, zuweilen weit 
entfernt vou den jetzigen Ortschaften, gelegen. 

Oft, doch nicht immer, findet man in Gräbern dieser Zeit 
neben den Resten der Toten auch WalTen, Schmucksachen u. s. w; 
in Gräbern, welche unverbrannte Leichen enthielten, stehen nicht 
selten Gefässe aus Thon, bisweilen aus Holz, die wohl einst- 
mals Nahrungsmittel enthalten haben mögen**). Die Graber 
aus dem späteren Teil der Bronzeperiode scheinen im allgemeinen 
nicht 80 viele und so kostbare Bronzesachen zu enthalten wie 
die älteren; besonders hat man bemerkt, dass verbältnissmässig 
selten Waifen in ihnen getroffen werden. 

Die Thonurnen, in denen die gebrannten Knochen nieder- 
gelegt wurden, sind oft mit einem schalenartigen Deckel geschlossen 
(Fig. 95). Die meistcu dieser l rnen sind aller Wahrscheinlich- 
keit nach eigens als Graburneu gefertigt worden; so erklärt sich 



*}.Di6 am Steinen gebildeten Rugel werden in Schweden .«tenrtfte»*' 
öder ^Mttnhtmmel* genannt. Jedoch gehören sie nicht sämmtlich der Bronze- 
Periode an, xuidern auch aiulcrcn Teilen der heidnischen Zeit. Oft ist es 
ohne Keniitiiiss vom Inhalt eines Grabes unmöglich anzugeben aus welcher 

Zeit dasselbe stammt. 

*•) In danischen (iribem bat man ein paar gedrechselte Ilolzschalen 
gefunden, die mit eingeschlagenen, kleinen, feinen Ziunstiften verziert 
sind. — Zwei Sehachteln von Holz standen in den S. 55(r. beschriebenen 
Eiehensarg von Treenhöi. 
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ihre Einfachheit und der Mangel an Ornamenten. Der Brauch 
«cheint gefordert zu haben, dass man die Graburnen grob und 
einfach herstellte. 

Einer der merkwürdigsten Grabfunde, die man aus der Bronze- 
zeit des Nordens kennt, wurde 1845 in einem Grabhügel bei 
Hvidegärd, unweit Kopenhagen, gemacht. Dort lag in einer 
Steinkiste von voller Manneslänge, auf einer Tierhaut, ein 
kleiner Haufen gebrannter 
menschlicher Knochen- 
reste, eingehüllt in einen 
Mantel von Wollenstott', 
und daneben ein Bronze- 
schwert in seiner Scheide 
und eine kleine Bronze- 
spange, ferner ein Leder- 
besteck, welches folgende 
etwas ungleich geartete 
Gegenstände enthielt: ein 
Stück einer Bernstein- 
pcrle, eine kleine Mittel- 
nie ersehn ecke, einen 
Würfel aus Tannenholz, 95. Thonurne mit Deckel. Hall. \. 
das hintere Ende einer 

Schlange, eine Vogelklaue, den Unterkiefer eines jungen Eich- 
horns, ein paar Steinchen, eine kleine Zange und zwei Messer 
aus Bronze, sowie eine Lanzenspitze aus Feuei-stein, ganz ein- 
genäht in ein Stück Darm; auch die zwei Bronzemesscr waren 
mit Leder umwickelt. Wir irren uns kaum, wenn wir in dem 
Toten einen Arzt oder einen Zauberer — oder vielleicht auch 
das eine und das andere — zu sehen vermeinen. 
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Tn der Steinseit waren, wie wir gegeben haben, kaum mehr 

als Gütaland, der stidlichste der drei s^rosHcn Teile Schwedens, 
und gewisse Teile von Sveaiand, dem mittleren Sciiweden, be- 
wohnt. Man kann .sagen, dass die Funde der Bronzezeit auf 
ungefähr dasselbe Gebiet eingeschränkt sind. Die südlichen Land- 
schaften, besonders Schonen, hatten auch fortfahrend eine viel 
dichtere BeTSIkerung als das mittlere Schweden. Das geht 
schon daraus hervor, dass man — nach uu^cror heutigen Kennt- 
niss — auf jeder Quadratmeile im Durrlisclmitt wenigstens 
zwanzig mal so viel Bronzesachen dieser i'eriode in Öchonen 
gefunden hat, als im übrigen Schweden südlich von der Dalelf. 

Die Gesammtzahl der Bronzeg^nstande dieser Zeit, die 
man bis jetst aus Schweden kennt, beläufl sich auf ungeÜhr 
4000, von denen wenig mehr als 200 in Sveaiand gefanden 
sind. Aus dem j^^anzen Norrhnid. dessen eigentlielie Besiedelung 
erst in die Eisenzeit fällt, kennt man nui* ganz wenige Bronze- 
sachen der Bronzezeit; aber von diesen sind merkwürdigerweise 
zwei sehr weit nach Norden, in Medelpad, gefunden worden. 
Das eine ist ein vorzuglich erhaltenes Bronzeachwert, aus dem 
Kirchspiel Njurunda, das andere ein Schaftcelt (Fig. 56), der 
im Kirchspiel Timra entdeckt wurde. In Finnland, wo im 
übrigen die Altertümer der Bronzeperiode recht selten sind, hat 
man ein Bronzeschwert im Kirchspiel Storkyro, nicht weit von 
Vasa gefunden, mithin noch etwas nördlicher als Medelpad. 
Auch an der norwegischen Küste gehen die Bronzewaifen, ob- 
wohl spärlich, weit nach Norden, bis zum nordlichen Thrond- 
hjems- und zum Nordlands-Amt. 

Das Emle dett Bronzezeitalfers trat, wie wir gesehen haben, 
in Schweden ungefähr im fünften Jahrhundert vor Christi 
Geburt ein. 

Das Griechenland, das Homer besang, stand auf dem Ueber- 
gangästadium von der Bronzezeit zur Eisenzeit. Das Eisen war 
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zwar bekaiint, aber Ikonze wurde noch zu la-st allen Zwecken 
verwandt, auch zu Watten. Es ist glaul)licli, dass die Scliilde- 
rung Homers von Griecheulandä Ileldenzeit ia mehr alä oiaer 
Beziehung auch für das sfidliche Skandinavien von vor ein paar 
Jahrtausenden gelten könnte, d. h. wenn vir uns von dem 
poetischen Schimmer nicht blenden lassen, der auf den Helden 
des trojauisclien Krieges ruht. J)ass die Verhältni.sse Griechen- 
lands in der Bronzezeit in der That in vieler Hinsicht denen 
des Mordens in der entsprechenden Kulturperiode ähnlich ge- 
wesen sind, das bat sich auch durch die merkwürdigen, kost- 
baren Funde gezeigt, die Schliemann in Mykenae machte. 
Bedenken muss man aber hierbei, dass die Bronzeperiode in 
Griechenland sowohl zeitiger begann als auch zeitiger schloss 
als im Norden. 

Auf der andern 8eite giebt es aber auch Länder, wo daü 
Bronzczeitalter viel später sein Ende erreichte als in Skandinavien. 
Noch vor 360 Jahren, als die Europaer ihre Eroberungen in 
Mexiko begannen, lebten die Azteken in vollständiger Bronze- 
zeit, ohne Kenntniss des Eisens. Und dennoch hatte ihre CiviU> 
satiun in vieler Hinsicht den Vergleich mit derjenigen, deren 
sich Eui'opa im Mittelalter rühmen durfte, uicht zu scheueu. 



3. Das Eisenzeitalter. 

(Vom fünften Jahrhundert vor Christi Gebitrt bis zur Jetzten HlUte des 

elften Jahrhunderts nach Christus.) 



Unter diesem Namen verstehen wir, wie erwähnt, den 
Teä der heidnuehen Zeit, in welchem das Eäaen bekannt war. 

Wenn man nur die eigentliche Bedeutung des Wortes berück- 
siclitigte, dann würde man freilich sagen können, dass das Eisen- 
zeitalter noch jetzt andauert, aber für den Altertumsforscher 
sohlieset das Eisenzeitalter in Schweden mit dem Sieg des 
Christentums über den Glauben an die AsagStter. 

In der Eisenzeit wurden die Bewohner Schwedens snerst 
bekannt mit dem Eisen, Silber, Blei, mit sinirgemischter Bronze, 
mit Glas, mit geprägten (ausländischen) Miiuzen, mit der 
Metalle zu löten und zu vergolden, u. s. w. Und da 
die Eisenarbeiten nicht wie die Bronzesachen durch den Gusa 
allein hergestellt werden konnten, gelangte jetzt die Schmiede- 
knnst 2U hoher Bedeutung. Eine der wesentlichsten Neuheiten 
war indess die Sf^treübhmtit, mit der sich die Einwohner Skandi- 
naviens bald nach Christi Geburt vvolil vertraut zeigen. Die 
ältesten Schriltzeichen des Nordens, und die einzigen während 
der ganzen heidnischen Zeit gebrauchten, sind die Runen. 

Die grosse Zahl fremder Münzen, die in den Funden des 
nordischen Eisenzeitalters vorkommen, und ein genaues Studium 
der Graber und der anderen AltertQmer dieper Zeit haben es 
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möglich gemacht zu iiiiten»cheideD, was den verBchiedeoen Teilen 
dieser langen Periode angehört. Hier indessen dorfon wir nnr 
die vier L5ro<^. n H;iu[)tar>schnittf' ins Aiitro fasson: es sind: 

A. Der erste Teil des älteren Eiseuzeitalters , welcher die 
Zeit vom lauften Jalirhundert vor Chr. Geburt bis zum 
Anfang unserer Zeitrechnung umfasst. 

B. Dir iwflite Teil des iltem Biaenteitalten, vom Anfang 
unserer Zeltrechnung I>i9 zum Beginn des fßnften Jahr- 
hunderts nach rhristi Geburt. 

CS. Der erste Teil des jüngeren Eisenzeitalters, vom Begiuu 

des fünften bi^ zum Beginn de» achten Jahrhunderts. 
D. Ber sweite Teil dM jHiigtm ^enieitalten, vom Beginn 
des achten bis zur zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts. 
Und innerhalb jedes dieser vier Hauptabschnitte kann man 
auch schon unterscheiden, was dessen Irühereui und wjtü des.seu 
späterem Teil angehört. 
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A. Der erste Teil des älteren Eisenzeitalterf. 

(Vom tiinttea Jäbrbuudert vor Chr. Geb. bis zum Begiuu unserer 

Zeitrechttimg.) 

Man nahm lange an. dass das Ki.scuzeitaltcr im Norden 
nicht zeitiger begonnen hätte als etwa um ( hristi Geburt. Die 
neuesten Untersuchungen haben indessen gezeigt, dass das Eisen 
schon weit früher in Skandinavien bekannt gewesen ist Das 
Resultat dieser Untersuchungen war auch nicht überraschend, 
denn 'schon in der ersten Hälfte des Jahrtausends vor Chr. Geb. 
war das neue Metall in allgemeinem Gebrauch bei den keltischen 
\ oikern Mitteleuropan, mit denen die Germanen Norddeutsch- 
lands und Skandinaviens schon seit Janger Zeit in Berührung 
standen. 

Die Uebergangszeit von der Bronzeperiode zum Eisenzeit- 
alter, und den ältesten Teil der Eisenzeit in den keltischen Län- 
dern pflegt man die Halktattperiode zu nennen, während man 

den späteren Teil des älteren Eisenzeitaltei"s in diesen Ländern 
gewöhnlich als La Teue-periode bezeichnet, beides nach liaupt- 
fundstätten von Altertümern aus diesen Perioden. 

Viele Umstände zeigen, dass das erste Auftreten des Eisens 
im Norden mit dem späteren Teil der Hallstattpeiiode zu- 
sammenfallt. Zeugen dieses ersten Abschnittes des nordischen 
Eiticnzcitalters haben wir u. a. teils in solchen Ilalsringen wie 
Fig. 97 und 98, teils in solchen runden Spangen wie Fig. 9G zu 
sehen. Die letztgenannten sind Nachbildungen einer Art Spangen, 
die oft in den keltischen Gräbern der Hallstattperiode getroffen 
werden. Bas Material, aus dem dieselben gemacht sind, ist firei^ 
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b. Bronzespange, deren Nadel von Eisen war. Öl. 




97. Ilalsring von Bronze. Gotl. i. 




98. Halsring vou Bronze, mit Geleuk. Gotl. ^. 
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Der erste Teil des ftlteren Eisenzeitaiters. 
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lieh Bronze, aber Bronze von einer anderen Mischung als die, 
welche in der Bronzeperlude gebniiichlich war; sie enthält nämlich 
Blei und Zink. Dass nie nicht mehr der Bronzezeit angehören, 
wird im übrigen dadurch bewiesen, dass die Nadel an ihnen 
allen Ton Eisen ist 

Mit jedem Jahre lernen wir mehr und mehr Gegenstände 
aus nordischen Funden kennen, deren Formen fßr die LaTine- 
pcriode eifjontümlich sind, die daher ungefähr aus gleicher Zeit 
stanuueu müsseu. Charakteristisch für diese Zeit sind solche 



Schwerter mit eiserner Klinge und Scheide wie Fig. 99, solch 
dünne halbrunde Eisenmesser wie Fig. 100, solche, oft von Eisen 

gefertigte Spangen wie Fig. 101 und 102, solche Halsringe wie 
Fig. 103 und 105, und solche Beschläge aus Eisen mit aufgelegter 
Bronze wie Fig. 104. 

Viele dieser Gegenstände sind in Gräbern gefunden worden, 
die gebrannte Knochen enthielten, entweder in einer Thonume, 
oder audi mit schwarzer Erde zusammen in dner kleinen Grube 
in der Erde liegend. Diese letztere Art von Grabern nennt man 





US. Halsring von Bronz«» mit Gdenk. ^ und \, 
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105. Halsring von Bronze. V.-G5tl. ^. 
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in Skandinavien „Brandpletter***). Bie Gräber dieser Zeit glei- 
chen mithin denen vom Schluss der Brouzezcit, welche eben- 
falls goljiannte Knochen, entweder in einer ThoDurne oder in 
eiaer Grube beigesetzt, enthielten (Ö. 81). 

Der Umstand, dass die Gräber vom Schluss der Bronzezeit 
und vom Beginn der Eisenzeit einander gleich sind, macht es 
im Verein mit noch anderen Gründen mehr als wahrscheinlich, 
dass das erste Auftreten des Eisens im Norden nicht mit d^ 
Eiiiwaiuieruiig eines neuen Volkes verknüpft war. 

*} Auf Bomholm hat Amimaim Vftdel ungefthr 9000 Brmdpletter 
untersucht und dadurch wesentlich sur Kenntniss des Utesten Bisenseit- 
alters im Norden beigetragen. 



B. Der iwMte T«U des Altertn Sinnseitaltm 

(Vom Begüm unsorer Zeitrechnung bis zum Anfang d«8 fSoftieil 
, Jfthrhundeits nach Christi Geburt.) 

Die Altertiimor dieser Zeit, sowohl die wahrscheinlich ein- 
genihrtcii als auch die, welche man als im Norden gefertigt be- 
trachten muss, zeichnen sich im allgemeinen durch <?osclimack- 
voUe Formen und schöne Ornamente aus. Der Grund hierfür 
ist ohne Zweifel besonders in dem starken fünfluss zq- suchen, 
den um diese Zeit die alten Slumdinavier durch die römische 
Kultur erfuhren. Römische Heere sind allerdings nie bis nach 
Schweden vort^cdruiigcn, denn die Niederlage des Varua im 
teiitohui^er Walde (9 nach Chr. Geb.) hatte die Vereuche der 
römischen Kaiser die kräftige Bevölkerung Germaniens zu unter- 
jochen für immer vereitelt Aber der Handel vermittelte auf 
friedlichen Wegen den JSinfluss Roms auch auf die nordischen 
Völker; eine grosse Menge in Schweden gefundener romischer 
Münzen, sowie Bronze- imd Glassgefasse, Waffen u. s. w., ja so- 
gar Kunstsachen, die aus rümiüchen Werkstätten hervorsjeffangeii 
sind, beweisen, dass die alten Bewohner des Landes in den 
ersten Jahrhunderten nach Chr. Geb. in lebhafter, wenn auch 
nicht unmittelbarer Beruhrang mit dem hervorragendsten Volke 
jener Zeit standen. 

Doch dürfen wir mit dem Ausdruck ^römische Werkstätten^ 
nicht die Vorstellung verbinden, als waren diese Werkstatten in 
der Stadt Rom belegen gewesen; die meisten der im Norden 
gefundenen „römischen" Arbeiten (die Münzen ausgcnoninien) 
rühren sicher aus den Provinzen des grossen Reiches her. Die 
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dem Norden zonSchst liegenden romischen Provinzen waren in 

den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung das jetzige Eng- 
land, die Niederlande, Deutschland westlich vom Rhein und süd- 
lich von tler Donau, und der grüsste Teil Uugams. 

Die ältesten in schwedischer Erde gefundenen Münzen, die 
wir bis jetzt kennen, sind — mit äusserst wenigen Ausnahmen*) 
— ronusch und die meisten von ihnen sind sogen. «Denare*', 
SilbermSnzen ungefähr von der Grösse eines FünfpfennigstSckes, 
während der ersten zwei .laliriiiinderte n. Chr. Geh. geprägt. Fig. 106 
zeigt eine solche Münze mit dem Brustlüld des Kaisers Antuiiinu.s 
Pius, kurz nach seinem Tode (161 n. Chr. Geb.) geprägt**). Sie 
wurde im Frühjahr 1871 gefunden, zusammen mit einer grossen 
Zahl anderer romischer Silbermfinzen, die zwischen den Jahren 
54 und 211 n. Chr. Geb. geprägt 
sind. Die Münzen, die ganz dicht 
unter der Erdol)erlläche lagen, wur- 
den beim Pflügen eines neu urhar- 
gemachten Ackers bei Hagestad* 
borg im Kirchspiel LSdemp, im 
südöstlichen Schonen, entdeckt 
Von dem Fund wurden fSr das Nationalmuseum 550 Münzen, 
im Gewicht von 1610 gr., angekauft. Dieser Schatz ist der 
grö.sste seiner Art, den man bisher aus ganz Skandinavien, mit 
Ausnahme von Gotland, kennt. Auf dieser Insel wurden nämlich 
1842 bei Kams im Kirchspiel Lummelunda etwa 600 romische 
SUbermfinzen aus derselben Zeit (dem ersten und zweiten Jahr- 
hundert) gefunden. Und 1870 traf man bei der Reinigung eines 




106. Römische Silbemüuze 
(»Denar"). Sk. {, 



*) Aut der Insel Ciotlanil !>olleu zwei macedoui.scbe (aus König 
Philipp II. Zeit) und eine griechische Mnnze gefunden sein. Die letztere 
ist in der gtiecbiseben Kolonie Panormos (jetzt Palermo) auf Sicilien geprlgt 

**) Auf der Rückseite ist der Scheiterhaufen abgebildet, auf dem die 
Leiche des Kaisers verbrannt wurde. 
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Grabens auf einem Acker bei Sindarfve im Kirchspiel Hemse 
auf ungefähr 1500 solche SilbermSnsen, die in einem thönemen 

Topf verwaliil lagen. Alle diese Münzen waren — wie die 
meisten aiitlereu im Norden «^^efimdenen römischen Silbermiiuzen 
— stark abgeuuUt; sie wogen zusammen über 4,25 Kilogramm. 

Wir müssen den Umstand beachten, dass der Fund von 
Hagestadborg auf dem südöstlichsten Vorsprang von Schonen, dem 
der Insel Bomhoim und dem nördlichen Deutschland nächst- 
liegenden Teile des schwedischen Festlandes gemacht ist, wo 
man übrigens schuu früher zu verechiedeiien Malen römische 
Münzen gefunden hatte. Dies ist deshalb von besonderem (ie- 
w4cht, weil das südöstliche Schonen, ßornholm, Oland und Got- 
land die Teile des Nordens sind, wo die unvergleichlich groaste 
Zahl romischer Munden aus den zwei ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung gefunden worden sind*). 

Da hierzu kommt, dass grosse Funde solcher Münzen an 
der Mündung und am niederen Lauf der Weichsel in der Pro- 
vinz Preuiwen, ferner in Schlesien nahe der Oder und iu Galizien 
gemacht worden sind, so wird es mehr als wa1)rs( heinlich, dass 
wenigstens die grosste Zahl der nach dem Morden gelangten 
romisdien Münzen der genannten Zeit vom Südosten auf Uan- 
delswegen durch die FlussthaJer der Oder und besonders der 
Weichsel dahin gekommen sind. 

Vermutlich gilt dasselbe auch von vielen anderen in Skan- 
dinavien gefundenen römischen Arbeiten. Ein Teil der Münzen 
und der anderen G^enstände ist indessen ohne Zweifel auch 
ans dem Sudwesten, von den romischen Provinzen am Rhein 
nach Skandinavien gebracht worden. Dagegen dürfte der Ver- 

*) Yon den etwa rSmiachen Manzen dieser Zdt, die man bis 
jetzt aus Sehweden. kennt, sind n&mlich nicht weniger als 4000 auf 
Gotlatid, 90 auf Öland, G50 in Schonen, aber nur 23 auf dem schwedi- 
schen Festland ausser Schonen gefunden worden. 
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kehr zwischen den nordischen Ländern und England in der 
älteren Eisenzeit noch nicht besonders lebliaft gewesen sein. 

Auf einigen der in schwedischem und däni.schem Boden 
gefundenen römischen Arbeiten sieht man noch den Fabrik- 
stempel, der den gewöhnlich voll ausgeschriebenen Namen der 
Werkstatt uder des Fabrikanten enthält. Ein Bronzegefäss 




107. Bronzevase, dem Apollo Grannus geweiht. 
Römisches Fabrikat. Vestm. ^. 



mit einem solchen Stempel wurde 1828 zusammen mit einer 
Eisenaxt in einem Grabhügel auf Kungsgärd im Kirchspiel Hög 
(nördliches Ilelsingland) gefunden*). 

*) In Jütland hat man ein Bronzege^tss mit dem Namen eines römischen 
Fabrikanten gefunden, der auch auf vier anderen üefassen vorkommt, vondenen 
eins in Hannover, zwei in England und eins in iler Schwei/, gefunden wurde. 

Monteliaa, Dai präbisturiüche Schweden. 7 
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Einer der merkwfitdigsten . Funde rSmisoher Arboten, die 
bisher in Schweden gemacht vnrden, ist der, welcher 1818 

Fycklinge im Kirchspiel Björkata (südostKches Yestmanland) 
entdeckt wurde. Man laiid hier nämlich in einem Grabhügel 
eine grosse, mit gebrannten Kuoclienresten geliiUte Bronzevase 
(Fig. 107), aul" der folgende Injschrilt zu lesen ist: APULLINI. 
6RAMM0. DONYM. AMMILUVS. CONSTA^S. PR^F. TEMPLI. 
IPSIYS. Y S L L M, was bedeutet, dass die Yase dem Apollo 
Grannus von Ammillius Constans, dem Yorsteher sdnes Tem- 
[H'\s, geweiht worden ist. Wie und wann mag das kostbare Oe- 
füss aus dem römischen Tempel verschwunden sein, um endlich 
als Graburne in einen schwedischen Grabhügel, weit in Vest- 
manlands entlegener Landschaft zu gelangen? 

Römische Bronzegefasse ohne In- 
schrift sind nicht selten in Schweden 
gefunden, von Schonen bis nach Medel- 
päd, sowie auf Öland und Gotland. 
Viele von ihnen sind in Gräbern an- 
108. Teil eines eiseruea getroffen worden. 

Kettenpanzers. Sk. i. ^ ungewöhnlich gross<ff und 

kostbarer Fund von romischen Altertnmern wurde 1872 bei der 
Fischstelle von Abek&s an der Sfidkfiste Schonens, westlich von 

Ystad, gemacht. Man fand dort in einem Grabe ausser den 
Ueberresten einer verbrannten Leiche ein grösseres Bronzegefäss 
mit zwei beweglichen Henkehi, einen Schöpf lölfel mit dazu ge- 
hörigem Sieb von Bronze, zwei Glasbecher (Fig. 110) , Stücke 
von Thongefassen, von einem Kettenpanzer ans Eisen (Fig. 108), 
von eisernen Waffen, feinem Stoff u. s. w. (vgL Antiq. suM. 373, 
376 und 396). Wenigstens die Bronze- und GhtegefSsse, und 
wahrscheinlich auch der Kettenpanzer, sind römisches Fabrikat. 

Bei Osby im Kirchspiel Gräsgard auf Öland fand man im 
Herbst 1837 bei der Landarbeit in der Erde eine kleine Statue, 
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27,3cm hoch, die eine Juno vorstellt (Aiitiq. sued. 369). Die recht 
hübsche Figur rührt wahi-scheinlich aus der letzten Hälfte des zwei- 
ten Jahrhundei*t8 n. Chr. Geb. her. — Auf derselben Insel hat man 
auch ein Bein einer anderen kleinen Bronzestatue, sowie einen 
Stier aus massiver Bronze gefunden. Letzterer, der etwa 4J Kilo- 
gramm wiegt, wurde 1845 beim Pflü- 
gen auf einem Acker bei Lilla Frö im 
Kirchspiel Resmo entdeckt; in seinem 
Bauch ist ein grösseres viereckiges 
Loch (Antiq. sued. 370). — Auch aus 
Uppland ist eine römische Bronze- 
statuette bekannt (Fig. 101)), die im 
See Fysingcn gefunden wurde. 

Ausser den zwei elKMierwähntiMi 
(ilasbechern von Abekä.s hat man auch 
an anderen Stellen Schwedens — in 
Schonen, Bohuslän, Vestergötland, 
L'ppland, Medelpad, auf Olaiid und 
Gotland — Ghisgeflissc gefunden, die 
aus römischen Fabriken jener Zeit her- 
vorgegangen sind. 

Als römische Arbeit dürfen wir 
wohl auch wenigstens einen grossen 
Teil der vielen Glasperlen betrachten, 
die in .schwedischen Gräbern der Eisen- 
zeit gefunden sind. Manclie unter 
diesen zeichnen sich durch kunstvoll eingelegte, vielfarbige 
Figuren aus. 

Auch in anderen Teilen von Skandinavien, besonders in 
Dänemark hat man eine Menge römischer Arbeiten aus der 
Zeit, mit welcher wir uns jetzt beschäftigen, aufgefunden, z. B. 
Gefasse aus Bronze, Silber, Glas und Tiion, kleine Statuen von 




109. Uümische Bronze- 
statuetto. Uppl. ^. 
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Bronze, cIik'ii kleinen HrDiizespiogfl, Glasperlen und eiserne 
Waffen. Von den ^Vaf^en möf^en besonders ein Bronzehelin, 
ein Sfliildbuckel mit dem Namen des Eigentümers (in römisciien 
Buchstaben), eiserne Schwertklingen mit römischen Fabrikmarken 
(Fig. 112), Kettenpanzer u. s. w. erwähnt werden. 

Aber ausser all diesen römisciien Gegenständen enthalten 
die Funde aus dem älteren Eisenzoitalter auch viele Arbeiten, 




110. Glasbecher. Uömische Arbeit. Sk. }. 

die olfenbar im Norden hergestellt sind, wenn sie auch oft deut- 
lich die Einwirkung römischer Vorbilder verraten. Für ein- 
heimische Arbeiten jener Zeit dürfen wir z. B. eine Menge 
Waffen ansehen, ferner Goldringe (Fig. III), Spangen und an- 
dere Schmucksachen, Thougefässe, einige prächtige in einem 
dänischen Torfmoor gefundene Schiffe u. s. w. 

Die Funde aus dieser Zeit haben uns auch eine Menge 
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Workzeugo p^elicfcrt, wie Ambosse, Zunj^cn, Hämmer, Aexte, 
Stempel, Bohrer, Pfriemen, Meissel, Messer, 8clial>eisen, Hobel 
und Feilen, alles von Eisen; ferner Nietstifte, !Nägel, einen 
Sghmelztiegel u. a. m. 

Die Waffen sind ihrer Art nach im wesentlich dieselben 
wie in der Bronseseit, obwohl in der Form verschieden. Die 
Schwerter sind jetzt auch Hiebwaffen, nicht nur Stichwaffen; 
sie sind daher mit einer, wenn auch kurzen, Parierstange ver- 




lU. Spirftl-Aimring aus Gold. Öl. |. 



sehen. Die Schwertklingen, stets von Eisen, haben bald eine, 
bald zwei Schneiden. Sie sind nicht selten damascirt, und die 
Art ihrer Arbeit zeugt oft von hoch entwickelter Geschicklich- 

kcit. Der GrifT bestand fast immer /Aun grösseren Teil aus Holz 
oder Horn, zuweilen mit Bronze oder Silber eingelegt. Hin 
und wieder war er aber auch gauz und gar aus Bronze. 

Oft findet man noch Spuren von der hölzernen Scheide des 
Schwertes, znweilen ist dieselbe sogar noch vollständig er- 
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halten: sie hat gewöhnlich ein Ortband von Metall oder 
Ivifciibcin. In dänischon Ttnimuuicn hat man .selbst noch Lcder- 
gehäügo gefuudeu, in doueu dlo Schwerter getragen wurden; 
auf einem derselben war, neben andern Figuren, ein recht 

geächmackvoU gezeichne- 
ter Delphin eingestickt ge- 
wesen, wie man aus den 
noch deutlich erkeniibaron 
Stichlöchertl sehen kaun. 
Auch diese Figur doutet 
auf römischen Einfloss. 

Eine noch allgemei- 
nere Waffe als das Schwert 
scheint der Speer oder 
die Lanze gewesen zu 
sein. Sowohl eiserne 
Spitzen als auch Holz- 
schäfte, zaweileu bis zn 
3,25 m lang, sind uns er- 
halten. Der Schwerpunkt 
war an den Wurfspeeren 
oft (hireh einen einge- 
schlagenen Stift oder 
durch eine her ura ge- 
wickelte Schnur bezeich- 
net, damit der Werfende 
dem Speer schnell und 
leicht die richtige Lage in der Hand geben kounto. 

Tsicht nur Pfeilspitzen — gewöhnlich von Eisen — sondern 
auch einige Exemplare von Pfeilschälten und von Bogen sind 
uns erhalten. Letztere sind von Holz, ungefähr l,7ö m lang, und 
ganz gleich den Bogen, die von verschiedenen aussereuropäischen 




112. Eisernes Schwert mit Fabrikstempel. 
ü.-GötL i und \. 
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Völkerschaften noch jetzt beouist werden. (Armbrüste, wie sie 
im Mittelalter im Gebrauch waren, mnd der heidnischen Zeit 

des Noidens fremd gewesen.) Die Pfeile iiatten 60 — 90 cm lange 
Ilolzschäfte, an deren hinterem Ende man noch die Spuren von 
vier Koihon von Federn sieht, die mit Pechdraht festgebunden 
waren. Auf den Schälten waren oft Haasmarken eingeschnitten, 
damit der Eigentümer sie um so leichter wieder erkennen konnte; 
einige dieser Harken sind deutlich Runen. 

Man hat sogar auch einen Köcher gefunden, der ganz aus 
Holz gearbeitet ist und reichlich etwa zwaiiziof Pfeile fassen 
kann, sowie auch Bronzebeschläge zu ein paar anderen solchen 
Köchern. 

£in in einem Torftnoor in Södermanland gefundenes Horn 
ans dieser Zeit ist Fig. 113 abgebildet. Die Mitte wurde von 
einem Ochsenhorn gebildet, von dem noch ein Teil übrig ist; 
an beiden Enden sitzen breite Bronzebeschläge. 

Die Schilde waren rund, flach und aus mehreren jro- 
hobelten dünnen Brettern zusammengesetzt. Die Grösse wech- 
selt von 60 cm bis 1,25 m. Am Rande entlang läuft zu- 
weilen ein feiner Beschlag aus Bronze, hin und wieder auch 
aus Sflber. In der Mitte ist ein Loch für die Hand; geschützt 
wurde die Hand durch einen über diesem Loch befestigten 
Buckel vüu Eisen, Bronze, Silber oder Holz (Antiq. sued. 
289, 290). 

Ausser dem Schild gab es aber auch noch andere Schutz- 
Waffen, nämlich die schon erwähnten Kettenpanzer, die man ver- 
mutlich von den Römern erhielt, und Helme. In einem Torfmoor 
bei Thorsberg im südlichen Jütland &nd man einen romischen 
Bronzehelm. Und in demselben Torfmoor entdeckte man auch 
einen pnielitigeii .silbernen, mit Gold belegten Helm; oflenbar 
eine „barbarische"' d. h. nicht römiscLo Arbeit (s. seine Abbil- 
dung auf Fig. 114). 



Digitized by Gopgle 



WulTeu. 



105 




114. Nordischer Krieger (ums Jahr 3()0 nach Chr. Geb.). 
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Unsere Kenntnus des nordischen Lebens im älteren Eisen- 
zeitalter verdanken wir vor allem den aussei^ewöhnlich glück- 
lichen Funden in einigen iliiiiisclion Torfmooren. iJurch da-s 
Vermögen des Torfes sogar die emplindlichstea und im all- 
gemeinen leichtest vergänglichen Stoffe auf eine geradezu merk- 
würdige Art und Weise zu erhalten, haben wir da Gelegenheit 
bekommen auch Kleider, Holzarbeiten u. s. w. kennen zu lernen. 
Mit Hilfe dieser Funde — besonders derjenigen aus den Torf- 
mooren von Tliorsberg und Nydam im südlichen Jütland — ist es 
möglich £rewi)i(h'n (mii solches Hild eines nordisclion Kriegers aus 
der Zeit ungefähr vom Jalire '.MX) n. Chr. Geb. zusammenzustellen, 
wie es uns Fig. 114 zeigt Jeder Zug dieses Bildes ist historisch 
getreu, da alles, Kleider, Waffen und Schmucksachen, genau 
nach denen gezeichnet ist, die man in den beiden genannten 
Torfmooren gefunden hat. 

Die Kleidur .sind von Wolle; das Gewebe, das feiner ist 
als das im lironzezeitalter gewöhnliche, soll eine Art Damast 
sein, und sein Wuster hat oft die Form von Quadraten. Die 
HauptkleiduDgsstucke sind eine lange Jacke mit Aermeln, die 
bis zum Handgelenk reichen, und Hosen, die um die Hüfte von 
einem Riemen (der auf der Abbildung nicht sichtbar ist) zu- 
sammengehalten werden und die unten mit kurzen Strumpfen 
zusammengenäht sind. Die äussere Fussliekleiduug ist eine Art 
ledcnier Sandalen, mit feinen gepiesstcn Ornamenten verziert. 
Ueber die Schultern ist ein wollener Mantel geworfen, der unten 
lange Fransen hat. Einer der im Torfmoor von Thoisberg ge- 
fundenen Mantel hat seine Farbe bewahrt, er war grun, mit 
gelben und dunkelgrünen Borten. 

Fig. 114 zeigt uns auch fast sämmtliche oben erwähnte 
Wallea: den Hehn aus verjroMetem Silber, welcher nur die 
Augen, die Nase uud den Mund unbedeckt lässt; den ivetten- 
panzer aus zusammengenieteten Eisenringen, auf der Brust mit 



Digitized by Google 



Kleider. •Scbraucksachen. 



107 



II 



zwei nuKlen, priichtipcn Platten ans Bronze und vergoldetem 
Silhor goscliniiickt; ciiuMi Schild aus Uulz mit Buckel und Uand- 
heschlag von Metall; ISdiwert, 
Bogen, Pfeile und den auf dem 
RQcken hangenden Kocher. 

Die Kleider worden im 
Eisenzeitalter gewöhnlich von 
Nadeln oder Spangen zusaiiimon- 
gchalten, und nicht wie Jd/t. 
von Knöpfen oder Ilaken. I^ne 
schöne Spange von der in der 
älteren Eisenzeit fiblichen Form 
sieht man in Fig. 115; eine 
Gürtelspange Ist Fig. 116 abge- 
bildet. 

Al.s St'hmuclcsacheu wurden 
in dieser Zeit Ringe, Gehänge u. s. w. von Gold getragen (Fig. 
III, 117, 118), ferner Perlen aus Ciold, GlaH, ikruttoin und dergl. 



115. Silberne Spange mit Gold 
belegt. Gotl. {. 




116. Spange aus Bronze, mit vergoldetem Sillior belogt und mit 
farbigem Glassfluss oesetzt 1 1 • i ' ' • I • 

Die in der späteren Bronzeperiode so zahlreichen Halsringe aus 
Bronze sind dagegen nnn fast gänzlich verschwunden. Auch 
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goldene Habringe sind sehr selten. Silber, das im jüngeren 

Eisenzeitalter so gewöhnlich ist, wird in dieser Zeit nur sehr 
wenig verwendet. 

Unter den Öchmuck- und Toiletten.sachen können wir auch 
Kämmo aus Knochen erwähnen, kleine Silberdosen, die vermut- 
lich sur Aufbewahrung von Salben dienten, sowie kleine Zan- 
gen und Ohrlöffel, gewöhnlich* aus Bronse, manchmal auch aus 
Silber. Solohe Zangen, die zuweilen durch einen kleinen Ring 
mit einem OliilöfTel verbiHulcii waren, wurden violleicht an 
Stelle von Hasirmc^ern zur Abnahme des Bartes gebraucht. 




117. Fmgerriiig aus Gold. UM, Hingeuerat von Gold. 

Medelpad {, Öl. f 

Eine Neuheit in Beziehung auf das Nähzeug ist die Schere, 
die, wie wir gesehen liaben, in Funden des Bronzezeitalters nie 
angetroffen wird. Die Scheren der Eisenzeit sind stets wie die 

jetzt gebräuchlichen Wollschereii aus oinoiu Stück. 

Im Hausgerät Ireflen wir jetzt zum ersten Mal Löffel 
und Trinkhörner; wenigstens sind dieselben aus der Bronzezeit 
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nicht bekannt. Die Löffel waren gewöhnlich von Holz; in einem 
däuLschen Grabe hat man aber auch einen «ilbernen Löffel, ver- 
mutlich römi.schen Ursprungs, gefunden. — Von den Hörnern 
sind natürlich in der Regel nur die Hronzebeschläge der Mün- 
dung und der Spitze erhalten, indessen finden sich zuweilen 
auch Ueberreste des Hornes selbst, das in den meisten Fällen 
ein gewöhnliches Ochsenhorn gewesen zu sein scheint. Gleich 
anderen Gefässen folgte auch das Trinkhorn dem Toten oft ins 
Grab; merkwürdig genug trifft man oft die Ueberreste zweier 




119. Thongefäss. Gotl. \. 

Homer in demselben Grabe, obwohl nur eine Leiche dort bei- 
gesetzt zu sein scheint. In Dänemark und Norwegen hat man 
ein paar kostbare gläserne Trinkgeiässe in Form eines Hornas 
gefunden. 

Ausser Hörnern gab es, wie erwähnt, in jener Zeit eine grosse 
Zahl anderer Gefässe, zum Teil solche römischer Herkunft, aus 
Glas, aus Bronze und aus Silber, sowie besonders aus Holz und 
gebranntem Thon. Die letztgenannten, die wohl fast alle im 
Lande selbst gefertigt sein dürften, sind im allgemeinen viel 
schöner, dünner, und besser gebrannt als die der Brouzeperiode ; 
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ihre Form ist oft recht geschmackvoll (Fig. 119). Die Thon- 
gefasse der Eisenzeit sind, ebenso wie die der beiden vorher- 

gehenden Periotlen, nicht glasirt. 

Neben den Trinkgeta.sseu liudet man in den Gräbern, 
80Wobl denen des ei*sten, a,U denen dos späteren Teiles dor 
Eisenzeit, nicht selten Steine zum Spielen und Würfel. Die 
Steine, von Knochen, Glas, Bernstein oder Thon, sind rund» 
auf der unteren Seite flach, auf der oberen konvex. Die Würfel 
sind entweder den jetzt gebrauchlichen faät gleich, oder auch 
länger und schmäler; die vei-sciiiedeiieii Seiten sind mit den 
Zahlen von 1 bis G bezeichnet. — In einem dänischen Moorfund 
aus der älteren Eisenzeit hat man auch einmal grössere Stücke 
von quadratisch eingeteilten Spielbrettern angetroffen. 

Einheimische geprägte Münzen gab es noch in keinem der 
nordischen Länder (die ersten schwedischen wurden von Olof 
Skötkonung am Schluss der heidnischen Zeit geprägt). Von 
den häulig geruuüeaeii rüiui.schen Münzen aus den erstell Jahr- 
hunderten nach Chr. Geb. haben wir schon gesprochen. Zur 
Bezahlung wurden teils diese Münzen, teils bearbeitetes oder 
unbearbeitetes Gold und Silber dem Gewichte nach gebraucht. 
Schon in Funden des alteren Eisenzeitalters hat man ein paar 
kleine Wagen aus Bronze angetroffen, die wahrscheinlich 
romischen Ui*sprungs sind, da sie denjenigen, welche die Römer 
gebrauchten, vollkommen gleichen. Sie ähnen auch den jetzt 
ülillchen Wagen, die aus einem Wagebalken und zwei an dessen 
Enden herabhängenden Schalen bestehen. 

Die auslandischen Münzen und die zahlreichen anderen im 
Norden gefundenen ausländischen Gegenstände zeigen, dass der 
Handel und die Verbindung mit fremden Ländern in der älteren 
Eisenzeit ganz bedeutend gewesen sein muss. 

Auf dem J. rinde reiste man gewöhnlich zu IMerde und lud 
die Waren auf den Rücken Lastpferdes; Gebisse, Sporen 
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und dergl. aus dieser Zeit sind zu verschiedenen Malen gefunden 

worden. Steigbügel scheinen dagegen erst in der jüngeren Kisen- 
periode in Gebrauch gekommen zu sein. Schon aus dem Bronze- 
zeitalter hat man in Schweden, wie wir sahen, Abbildungen 
von Wagen, und in einigen danischen Funden der älteren Eisen- 
zeit sind Rader und andere Uebeireste von Fuhrwerken ange- 
troffen worden. 

Einer der merkwürdigsten Funde aus dem alteren Eisen- 
zeitalter wurde ISIui in dem oben crwiiiiuten Nvdanismoor 
im südlichen Jütiand gemacht, wo man zwei grot^e Boote iandj 
und zusammen mit ihnen römische Mfinzeu aus dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. Geb. und eine gro^e Menge anderer 
Gegenstande der älteren Eisenzeit, von denen die meisten offen« 
bar in den Schiffen gelegen hatten. Das eine von ihnen (Fig 120) 
war aus Eichenholz, das andere aus Kielernholz gebaut. Es 
waren grosse, olleno, an beiden Entlcii spitze Boote, nur zum 
Rudern bestimmt, ohne Spur eines Mastes, Bei de Fahrzeuge 
unterscheiden sich von den jetzt gebräuchlichen durch die eigen- 
tümliche Art, in der die Seitenplanken an den Spanten fe»t^ 
giAunden waren und zwar in der Art, dass die Kante jeder 
höher liegenden Planke über die nächst folgende niedrigere 
übergriff. Das Boot aus Eichenholz , (his sich durch eine be- 
sonders eleguiit geschwungene Form auszeichnet, ist zwischen 
den Spitzen der hohen Steven 2;:^, 75 m lang und in der Mitte 
des Schiffes 3,25 m breit; es wurde durch 14 Paar Ruder ge- 
trieben. Diese sind den jetzt üblichen vollkommen gleich und 
3,40 m lang. Das Steuerruder ist schmal und war an einer 
Seite des Bootes neben dem Hlnterst^ven befestigt. Vom Schiffs- 
inventar fand man im übrigen einen grösseren cisorncn Anker, 
zwei Schüpfgefiisso u. s. w. vor. 

In der späteren heithiisclion Zeit wurden die Schiffe im 
Winter, oder wenn sie einige Zeit lang nicht benutzt werden 
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sollten, ünmer anfi Land gezogen. Auch an den Steven des 
Nydambootes neht man Locher für die Taue, mit denen das 
Boot au& Land geschleppt wurde. 

Bei Fiholm in Vestmanland fand man in einem Türfmoor 
vor einigen Jahren die üeberreste eines Fahrzeuges, das auf 
dieselbe Weise wie die eben beschriebenen gebaut gewesen zu 
sein scheint 



Die Runen, welche in der älteren und im ersten Teil der 

jüngeren Eisenzeit im liebrauch waren, und die man die älteren 
Runen zu nennen pfletft, untersclioiden sich bedeutend von den 
jüngeren, die auf den zumal im Gebiet des Mälar so gewöhn- 
lichen Runensteinen vorkommen. Auf einem nahe bei Yadstena 
gefundenen Goldbracteaten, wahrscheinlich aus dem fünften Jahr- 
hundert nach Chr. Geb. (Fig. 127), liest man die ganze altere 
Rnnenreiho*) und zwar in folgender Weise geordnet: 

f u lh a r k g w : k n i j(euf)p -rs:< b e m l fig o 

Ausser den auf diesen Braeteatcu aufgenommenen Runen '^ j 
k< !nmen in jener Zeit auch noch einige andere vor, wie z. B. 
N = d, Y = k. 

Ein Bück auf diese Zeichen ist hinreichend, um die nahe 



*) Man vermeidet in der Regel den Ausdruck „Runenalphabet'*, da die 
Runen nicht wie die griechischen, die lateißi.schen und die modernen Buch- 
staben so geordnet sind, dass sie mit A und B anfangen. 

**) Die Runen t> und P haben wabrschciaiieh dieselben Laute be- 
zeichnet wie die englischen ^chstaben tk und id. Die Rune Y kommt 
in dieser Zeit nur am Schlnss der Wörter vor; der Laut, den sie be- 
zeichnete, war Euerat », aber der Teränderong der Sprache folgend ging 
er später zu r über. 

Montelittt, Du pr&biatoriaohe SobwedtD. g 
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Verwandtschaft der Roneii mit den griechischen und iateinischen 
Bachstahen, besonders in deren ältester Gestalt, zu a^igen. 
^ R < H I 5 T ^ finden sich fast ganz unverändert in den 

lateinischen DRCHTSTB wieder, welche dieselben Laute 
wie die ontsprecheiKlen Kuneu bezeichnen (denn das lateinische 
C wurde ja wie K ausgesprochen). Uie Rune 5^ liat dieselbe 
Form und Bedeutung wie das griechische H. Auch viele der 
übrigen Runen zeigen bei näherer Untersucbnng, dass sie von 
den Buchstaben der italischen Yolksstamme nur wenig abwei- 
chen. (Die Rune f1 ist z. B. das umgekehrte lateinische U 
u. 8. w.) Durch eine fortgesetzte Vergleichung findet man auch, 
dass die Runen grössere Verwandtschaft mit dem lateiniscliou 
als mit irgend einem anderen Alphabet zeigen. In den meisten 
Fällen, in denen die Runen in der form von den lateinischen 
Buchstaben abweichen, kann diese Ungleichheit daraus erklart 
werden, dass die Runen ursprünglich bestimmt gewesen zu sein 
scheinen in Holz eingeritzt zu werden, und dass man deshalb 
alle wafTercditcu Striche vermeiden musste, da diese, die mit 
den Adern des Holzes zusammenfallen würden, leicht undeut^ 
lieh geworden wären; auch die nmdgebogenen Striche konnten 
nur schwer auf dem Holz hervorgebracht werden. Die ältesten 
Runen bestehen denn auch nur aus senkrechten und schrägen 
geradlinigen Strichen. 

Die neuesten Untersuchungen haben gezeigt, dass die 
Runen durch eine Veränderung der römischen Ikichstaben ent- 
standen sind. Wahrscheinlich sind sie kurz vor Chr. Geb. bei 
einem südgermanischen Stamm nach deijenigen Form der 
römischen Schrift gebildet worden, welche die Germanen einem 
der nahe am nördlichen Fuss der Alpen wohnenden keltisdien 
Stämme entnahmen. 

Die ältesten bis jetzt bel^annton Runeninschriften, deren 
Zeit mau beätimmeu kann, beüudeu »ich aul einigen Waifen 
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und Werkzeugen, die zu den oben erwähnten grossen dänischen 
Moorfunden aus der Zeit um 300 n. Chr. Geb. gehören. Aus dieser 
Zeit und den zunächst folgenden Jahrhunderten rühren wahrschein- 




121. Runenstein lici Tanum in Bohusläo. 



lieh auch alle schwedischen Inschriften in „älteren" Runen her, 

die wir kennen. Sie finden sich auf einer Anzahl von Steinen, 

auf einer Spange aus vergoldetem Silber von Ethelhem auf Got- 

land (Fig. 132), auf einem knöchernen Amulett (?) aus dem Torf- 

8* 



I 
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moor von Lmdholm in Schonen, auf dorn oben erwähnten merk- 
würdigen Goldbracteaten von Vadstena sowie auf vielen anderen 

Goltlbractcaten aus Schonen, Blckinge, lialland, Vestergötland 
und Gütland. Ein Uuncu-stein von Tanum im nördlichen Bohus- 
län ist Fig. 121 abgebildet. Seine Inschrift lautet: THRAWIN- 
6AN HAITINAR WAS, d. h. (der Stein) wurde genannt Thra- 
winges. 

InschrUlen in alteren Runen trifft man auch in Norwegen (auf 
Steinen, Goldbracteaten u. s. w.) und in Dänemark (auf einem 
Schildbuckel, dem Ortbaud einerSchwertscheide, auf Pfeilen, einem 
Hobel, einem Horn au» Gold, einem goldenen Ring, einem Kamm, 
auf Spangen und Goldbracteaten). Ausserdem kommen derartige 
Runeninschriften in groeser Zahl in England vor, ferner in 
Frankreich (Buiigund), in Deutachland, der Wallachei (auf einem 
grossen massiven Goldring) und im westlichen Rnssland (auf 
einer eiserneu Lanzenspitze). Im nordöstlichen Italien hat luaii 
eine (ächte?) Votivlanzenspitze von Bronze mit einerRuneninschrift 
gefunden, die der Inschrift auf einer in der Provinz Brandenburg 
gefundenen eisernen Lanzenspitse und auf der eben erwähnten 
Lanzenspitse aus Westmssiand sehr ähnlich ist Alle gehSren 
ungefähr deraelhen Zeit an und sind germanischen Ursprungs. 

Der Umstand, dass Runeninschriften sich nicht nur auf den 
Gedenksteinen, die nuin Abgeschiedenen errichtete, vorfinden, 
sondern auch auf vielen Gegensiamlen des täglichen Lebens, 
wie Schmucksachen, Waffen und Werkzeugen, scheint darauf zu 
deuten, dass die Kenntniss der Runen nicht nur auf eine Min* 
deizahl beschrSnkt, sondern dass sie sehr allgemein im Volke 
verbreitet war. 

Obwohl diese Inschriften in älteren Runen keine Nach- 
richten über historisch bekannte Personen oder Ereignisse ent- 
halten, sind sie doch von allergrö.sster Wichtigkeit nicht nur 
für die Kenntnias einer Menge in kulturhistorischer Beziehung 
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bedeutungsvoHer Verhältiusse, sondern auch im besonderen f6r 

die Kenntniss der Sprache. Es sind die ältesten schriftlichcu 
Urkunden Skandinaviens, 7 — 800 Jahr älter als die ersten schwe- 
diäclien Perganienturkunden, die jetzt auf den Bibliotheken ver- 
wahrt werden*). Sie sseigen, da.s8 die Sprache und also auch 
die Bevölkerung im Eiteren Eisenzeitalter germanisch war; aber 
sie zeigen auch, und das Ist von grossem Gewicht, dass die 
Sprache, die in Schweden im 4. und 5. Jahrhundert nach Chr. 
Geb. gesprochen wurde, sehr ähnlich, wenn auch nicht voll- 
kommen gleich derjenigen war, weiche zur selben Zeit die Goten 
an der Donau redeten. 

Dem Schlufls der Zeit, die wir jetzt betrachtet haben, ge* 
hören die zwei prachtigen Qoldhemer an, die — das eine 1639, 
das andere 1734 — auf fast derselben Stelle bei Gallehus im 
südlichen Jotland gefunden wurden, die aber 1802 aus der 
„Kunstkammer" in Kupcnhagen gestohlen und dann eingeschmol- 
zen worden sind. Sie wogen zusammen nahe an 0 Kilogramm. 
Man nimmt an, und wohl mit aUeni Ueeht, dass diese Horner 
als Rufhömer in einem Tempel benutzt worden sind, und dass 
die Bilder, welche sie bedeckten, mythologische Bedeutung hatten. 
Die Runeninschrift, die auf dem einen der HSmer rings um die 
Mündung zu lesen stand, gab indessen keine Aufklärung darüber; 
sie meldete nur den Namen dessen, der das Horn gemacht hatte. 

Andere direkte Nachrichten über die Religion der alt«n 
Schweden in dinier Periode der Eisenzeit haben wir freilich 
nicht, aber wir dürfen wohl annehmen, dass sie dem Götter- 
glauben der jüngeren Eisenzeit, den wir aus der Edda kennen, 
sehr ahnlich war. Thor war vermutlich der vornehmste Gott, 
und die vielen noch Jetzt enthaltenen Namen, die für den Thor« 

*) Das &ltesie scbwedisdte Schriftotäck auf Pergament ist um 1160 
ver&sst Das srste bis jetzt bekannte Beispiel vom Gebraueh des Papiers 
in Schweden gebort der Zeit um 1340 an. 
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kalttu zeugen, — Thorsharg (jetzt Thotshalla), Thorslünda, 
Thorsvi u. s. w. — bezeichnen sehr wahrscheinlich im allge- 
meinen Stellen, wo schon in früher Eisenzeit dem flott des 
Bonners und dea Streites geopfert wurde. Man glaubt auch, 
da88 die grossen danischen Moorfimde, von denen ich schon 
mehnnab zu sprechen hatte, Opfern zu. danken sind, die toq 
einem siegreichen Heere dem Gott gebracht wurden, welcher den 
Sieg verliehen hatte, und es ist vielleicht erlaubt hierbei noch 
besonders daran zu erinnern, das« einer der kostbarsten von 
di^en Funden im Tfiorsbjerg-mooT gemacht worden ist. 

Verschiedene schwedische Gräber aus der älteren Eisen^ 
petiode enthalten gebrannte Knochen; in anderen Imdet man 
die üebeireste unverbrannter Leichen* — Die gebrannten Kno- 
chen smd gewöhnlich in einem Gefass von Thon oder Bronze 
eingeschlossen (s. S. 98). Die unverbrannten Leichen liegen 
nicht selten, besonders auf Öland und Gotland, in Steinkisteu, 
die wie die S. 80 besprochenen Steinkisten aus der Bronze- 
zeit von flachen, senkrecht aufgestellten Platten gebaut sind. 
Wenn die Toten nicht verbrannt worden, scheinen sie mit 
Kleidung und Schmucksachen, die Manner mit ihren Waffen, 
beigesetzt worden zu sein; zuweilen findet man auf der Brost 
der Leiche den Buckel und andere Reste eines iSchüdcs, der 
mithin den Krieger noch im Tode bedeckte. Wie wir schon 
sahen, triilt man zur Seite der Leiche nicht selten Trinkhör- 
ner, Glasbecher oder andere Gefasse, sowie Spielsteine, Würfel 
u. deijg^. Auch in Gräbern mit Knochenasohe findet man ge- 
wöhnlich Schmucksachen, Waffen u. s. w., oft durch Feuer be> 
schSdigt, was zweifelsohne in den meisten Fällen davon herröhrt, 
daÄS sie dem Toten aui den Scheiterhaufen gelolgt sind. 

Die Gräber der älteren Eisenzeit sind in Schweden gewöhn- 
lich von einem £rd- oder Steinhügel bedeckt (Fig. 122). Bis- 
weflm, z. B. in Schonen, findet man indessen auch Gräber aus 
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dieser Zeit (mit unTerbranDten Leicben), welche ebenso wie die 

Braiidpletter aus der frühesten Ekenzeit und wie die Grabstäiten 
auf den christlichen Kirchhöfen nnfe)' der Erdoberfläche liegen; 
sie sind, wenigstens jetzt, über der Erde nicht erkennbar. Von 
diesen Gräbern werden gewöhnlich mehrere ganz nahe bei ein- 
ander getroffen; ans Dänemark sind verschiedene solche Grab- 
felder bekannt 
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C. Der erste Teil des jüngeren Eisenzeitalters. 
(Vom Begüux des fünften bis zum Beginn des achten Jahrhunderts.) 



Seitdem Italien von den „Barbaren'^ überschwemmt wor- 
den war, fand die alte Kultur nur noch in den zu Byzanz ge- 
hörigen Teilen des romisehen Reiches eine ungestörte Freistätte. 
Die vielen Zeugnisse einer lebhaften Verbindung mit Byzanz, 

die jährlich in schwedischer Erde gefunden werden, err^en da- 
her unser besonderes Interesse. 

Am beredtsten von ^asaf^^?^ ,-<*««»^Pöaa^ 



sehen Goldmünzen in be- 
deutender Zahl in Skandinavien, und besonders in Schweden 
angetroffen worden sind*). Fig. 123 zeigt eine Münze die wäh- 
rend der Regierung des Kaiseis Libius Severus geprägt ist 

' Die Bedeutung jenes aus Byzanz kommenden Ooldstromes 
tritt noch mehr hervor, wenn wir bedenken, dass der grösste 
Teil der prächtigen goldenen •Schmuckstücke, an denen die 

•) Man kennt jetzt mehr als 2fiO in Schweden gefundene byzanti- 
nische (oströmische) und weströmische Goldmünzen aus der genannten Zeit. 
Die meisten (mehr als 200} sind auf Öland und Gtotland gefnnden. Yon 
ölaad stammt mehr als ein Drittel der aus dem ganzen Norden bekannten 
HMige. 



ihnen sprechen wohl die 
byzantinischen Goldmfinzen 
aus dem fSnften Jahrhun- 
dert, die zusammen mit 

gleichzeitigen weströmi- 




189. Bomisehe Goldmönze 
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schwedischen Fände aus dieser Zeit so reich sind, vermntlicli 

im Ndidcii aus cingcschmolzeiieu römischen und byzantiimchcu 
(lüldmüüZGD gearbeitet worden sind. 




IM. Halsrmg von Qold. Södennanl* |. 



Die Quelle dieses Cioldstromes ist walirscheiniich das Jahr- 
geld, welches, der Geschichte zufolge, mehrere der Kaiser von 
Byzanz — and gerade dieselben Kaiser, deren Namen man auf 
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den im Neiden gefundenen Münzen trifft — den Goten an der 
Donau sahlen mnssten. Mit Hilfe der Funde kann man auch 

leicht, die Strasse aiisrinditi machou, auf der diese (iuldzuhlungen 
bis zu den mit doii Guten nahe verwandton Stiiinmen an den 
Küsten der Ostsee gelaniitoii. Diese Strasse folgte den Thälern 
der grossen Ströme, besonders der Weichsel*), durch das jetzige 
Polen und das östliche Deutschland. 

Ein Blick auf die kostbaren goldenen Schmucksachen aus 
jener Zeit, die jetzt im Nationalmuseum zu Stockholm verwahrt 
werden, zeigt hinläng- 
lich welcher KciciUum 
an Gold damals in 
Schweden vorhanden 
gewesen sein muss. 
Goldringe von 8 — 900 
gr. Gewicht sind mehr- 
mals gefunden worden. 
Der grösste Goldschatz, 
den man bis jetzt aus ]25. OoMbeschlag einer Schwertscheide. 
Schweden kennt, und Södennanl.f 

einer der grössten, die 

je in ganz Europa gefunden sind, i»t der, welcher 1774 bei 

Thureholm in Södcrnianlaiid , nahe bei Trosa, entdeckt wurde. 
Von diesem Fund, der über 12,3 K" wog, beilüdet sich im 
Nationalmuseum ein' grosser prächtiger llalsring aus feinem Gold 
(Fig. 124) im Gewicht von d90gr., sowie der schöne Goldbeschlag 



*) Dass der gewöhnliche Uaiulclsweg zwischen Südcuropa und Skan- 
dinavieu dem Lauf der Weichsel folgte, dAn geht auch darau» hervor, dass 
der im Beginn des sechsten Jahrhunderts lebende gotisehe Schriftsteller 
Jordanes (oder Jemandes), Bischof von Ravenna, von der »Insel Scanzia* 
(Schonen oder Schweden) spricht, als mitten vor der Uondung der Weichsel 
liegend. 




Digitized by Google 



S3 



n 

ST 

CD 
O 

sr 
5 

0 

rt 

o 

{3 

o 



Goldene .Sclituucksacben. Bracteaten. 



125 



eines Sehwertgriffes und zweier Schweitscheiden (Fig. 125 nnd 

Antiq. sucd. 408, 409, 418, 419)*). 

Der prachtvollste GoldsehmiK L aus jener Zeit, der bisher 
im Norden gefunden i.st, sind drei im I«iatiuualmuseum be- 
wahrte grosse, breite goldene Ualsringe, jeder von ihnen im 
Gewicht von etwa 660 bis 850 gr. und aus mehreren (d, 5 oder 
7) nher einander Hegenden Rohren mit äusserst feinen Filigran- 
Ornamenten nnd anderen aufgelegten Zienraten bestehend; hin- 
ten iüt ein Gelenk, und vorn wird der Ring dadurch zusammen- 
gehalten, dass sich die Enden der Röhren in einander schieben. 
Zwei dieser Halsringe sind in V' estergötland , der dritte ist auf 
Öland gefunden (Fig. 126); kein ihnen ähnlicher Halsschmuck 
ist aus iigend einem anderen Lande bekannt 

Da es einheimische g^rägte Münzen in Schweden noch 
nicht gab, bediente man sich als Zahlmittel des Goldes nach 
dem (Jewiclil. So hat mau aucli in (Kt Ktdc häufig grössere 
oder kleinere, glatte, in Spiralen gelegte (jiuldringe getroüen, 
die otfenbar Zahlungsmittel gewesen sind, ^icht selten ist ihr 
eines Ende abgehauen (Fig. 129), zuweilen auch beide. 

Die münz- oder medaillenartigen goldenen Schmucksachen 
aus diesem Teil des Eisenzeitalteia, die so oft in Schweden ge- 
funden werden, — die sog. Goldhraeteaten (Fig. 127, 128) — 
müssen ohne Zweird nur als Zierrat betrachtet werden, die 
jeder tragen mochte, der Lust und Mittel hatte sie sich zu ver- 
seil ail'en**). Denn man hat keinen Grund sie für ii^eud den 
Belohnungsmedaillen oder Orden entsprechend zu halten. Zu- 

*) Bei Broholnl auf Fünen in Dänemark fand mau 1832 einen Gold- 
schatz (Hinge, Bracteateu u. s.w.) der 3,45 wog. Siehe auch S. 117 
(die Horner von Gallehus). 

••) Mit diesen (ioKlbracleaten sind nicht zu verwechseln die kleinen, 
dünuen, einseitig geprüften SUberraänzen aus dem Mittelalter, die maa 
eben&IIs Bracteaten an n«imen pflegt Der Name ist vom lateiniadien 
bractw gebildet, welches eine duane Platte bezeiehnet 
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weilen weiden sie zu mehreren aof derselben Stelle geftinden, 

zusammen mit Perlen aus Gold oder Glas; wahrscheinlich war 
nllos zuglcicli auf eine Schnur aul'gereiht und wurde um den 
Hals getragen; die Perlen sassea zwischen den Bracteaten um 
sie zn verhindern auf einander zu fallen. Einige Grabfunde 
deuten an, dass solcher Halsschmuck von Männern sowohl wie 
von Weibern getragen wnrde. 




129. Spiralring Ton Gold; 
das eine £nde abgehauen. Öl. ^. 

Viele dieser Bracteaten (Fig. 127) stellen einen Menschen- 
kopf über einem vierfüssigen Tiere dar und sind uisprfinglich 
Nachbildungen romischer Münzen aus dem vierten Jahrhundert. 
Man bat angenommen, dass einige vott ihnen vielleicht Thor 

oder irgend einen anderen Gott vorstellen sollen; das Tier erhält 
bisweilen durch einen schmalen spitzen Bart eine gewisse Aehn- 
lichkeit mit einem Bock, der, wie wir wissen, ein dem Thor ge- 
heiligtes Tier war.- 
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Andre Bracteaten (Fig. 128) und mit Terschlnngenen Tier^ 
gestalten yerziert, was besondere Anfmerksamkeit verdient, da 

es zei^t, dass der Gesclimack für solclic Ornamente, welcher sich 
in den letzten Jalirhunderten der Eisenzeit zu solcher Schönheit 
entwickelte, schon zu dieser Zeit vorhanden war. 

Die Bracteaten, welche 
nicht selten Aufschriften 
inRnnen*) haben, sind zum 
grössten Teil geprägt oder 
gepresst; den auf der Vor- 
derseite erhabenen Figuren 
entsprechen gewöhnlich 
mehr oder minder deut- 
liche Vertiefungen auf der 
Rückseite, die im übrigen 
fast immer glatt ist. 
Ringä um die gei)ressten 
Figuren sieht mau aui' der 
Vorderseite oft feine, mit 
einem Stempel eingeschla- 
gene Zierrate laufen; die 
Oese ist zuweilen mit 
schönen Filigranornamen- 
ten geschmückt. 

Diese Schmucksachen, 
oft Erzeugnisse grosser Ge- 
schicklichkeit, müssen für 
dnheimische Arbeiten an 




Spange aus vergoldetem Silber. 
Ol.}. 



gesehen werden, da sie im Norden**) 



*) Auf dem Fig. 127 aligcbiKlotcu Bracteaten von Tadstena liest man 
die ganze alte Riinenreilie. S. Seite 113. 

**) Mehr als 200 Goliibracteaten von der Art wie Fig. 127 und über 
100 solche mit verschlungenen Tiergestalten i^. Fig. 128) sind in Schwe- 
den, Norwegen und Dftnemark gefanden. 



128 ^i^to "^«il Jüngeren Eisenzeitalterä. 

in grosser ZaU gefimden worden sind, während derartige Sachen 

In anderen Landern nur in sehr geringer Zahl vorkommen, 

und dann gowuluilicli unter Umständen, die es in hohem Grade 
walirächeinlich machen, dass sie aiu Skaudiaavieu dahin ge- 
kommen sind. 




13L Unterer Teil einer Spange aus vergoldetem Silber. Gotl. {. 

Die in der älteren Eisenzeit so gewöhnlichen bogenförmigen 
Spangen (Fig. 115} haben sich allmählich zu grossen prächtigen 
Spangen (Fig. 130, 131) ent?rilckelt, die in dieser Periode des 
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jüngeren Eisenzeitalters allgemein sind und sich ebenso sehr 
durch ihre eigentümliche Form, wie durch iiire etwas „bar- 
barische" Ornamentik auszeichnen. Man sieht, dass der wäii- 
rend der vorhergehenden Jahrhunderte so merkbare römische 




132. Dieselbe Spauge von ilor Rückseite gescheu. 

Einfluss jetzt vorbei ist. Diese Spangen, die sich in sämmtlichen 
um die Mitte des ersten Jahrtausends von Germanen bewohnten 
Ländern wiederfinden, wenn auch in Einzelheiten abweichend, 
sind gewöhnlich von Bronze oder Silber, oft vergoldet, bisweilen 

Muiitullu8, Das {iriiliUtiiriscIie Schweden. ^ 
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mit eingelegten Oraoaten oder farbigen Glasstiicken verziert 
Auf der in Fig. 132 abgebildeten Hucliseite einer Spange von 

Ktelhem auf Ootland ist in Runen zu lesen: M(e)k M(a)r(i)la 
w(o)ita (I. h. Mdi-ild ntachte mieh. liier, wie häufig in anderen 
ähnlichen Fällen, ist der mit der liuueninschrilt versehene Gegen- 
stand selbst als redend gedacht. 

Ausser den Goldmünzen von Bysanss, den Goldspiralen, Gold- 
bracteaten und den vielen anderen Arbeiten in Gold, nnd ausser 
den grossen Bogenspangen, können wir als cliaraicteristiscb für den 
hier behandelten Teil des Eisenzeitalters auch die Schwerter mit 
solchen Griffen wie Fig. 133 und 134 bezeichnen. Die.se Griffe 
sind gewöhnlich von vergoldetem Silber oder vergoldeter Bronze. 
Der dreieckige Knopf i.st bisweilen mit schönen Windungen ver- 
ziert Einige in Schweden gefundene derartige Schwertknöpfe 
sind von masnvem Gold; einer von ihnen, der im Kirchspiel 
Qville, Bohuslan, gefunden wurde, ist mit gefassten Granaten 
verziert, wie auch der in Fig. 133 abgebildete. Man hat auch 
ein paar Schwertknüple aus massivem Gold in derselben dort 
abgebildeten runden Form getrollen*). Au.sser den S. 123 er- 
wähnten bei Thureholm gefundenen Beschlägen hat man auch 
anderwärts in Schweden mehrere dieser Zeit angehörige Beschlüge 
aus reinem Gold für Schwertgriffe und Schwertscheiden ange- 
troffen^ von denen einige mit schonen Filigranomamenten ge- 
schmückt waren. 

J>ir- Verzierungen Jiuf vielen nordisclicn Arbeiten dieser Zeit 
verraten einen Einllu.s.s der iri.selien Ornamentik, und es ist mehr 
als wahrscheinlich, dass die alten Skandinavier .schon damals, 
vor dem Beginn der eigentlichen Vikingerzeit, in direkter, sei 
es friedlicher, sei es kriegerischer Verbindung mit den Inseln 



*) Ein solcher Knopf iiu Gewicht von 228 gr. wurde 1862 bei Qvickst« 
unweit Streugnäs geluuden. 
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GrossbritaniiieiiB gestanden haben. Auch die Geeange Ossians 
scheinen eine frühzeitige Verbindung zwischen Schottland und 

dem Nvcstlichea Teil der skandiiiavli^cheu llalbiusel auzudeuteu. 




133. Oberer Teil eines eisernen Sclivertes mit Griff aus vergoldeter 
Bronze. Der dreieckige Knopf von Gold mit Granaten besetzt. Gotl. }. 

Einer der merkwürdigsten Funde aus diesem Teil der Eisenzeit 

wurde 1855 in einem Grabhügel l)ei IJltuna, am Fyriaä, sudlich 

von Upsala gemacht. Mau fand in die:äem Hügel nämlich die 

9* 
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Oberer Teil eines eisernen Schwertes mit Griff aus vergoldeter 

Bronze. Uppl. |. 
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varfanlten aber noch deutüch erkennbaren Ueberreste eines 

Sckiffe9*)y in welchem ein Mann, zusammen mit seinen Waffen 
and «einen Pferden, bestattet würden war. Die Eisenstifte, 
welche die Seiten -Planken zusammengelialten hatten, sassen 
noch an ihren Stellen. Das Fahrzeug scheint so gross gewesen 
zn sein wie eine kleinere Schute. Zur Seite der unverbrannten 
Leiche lag ein Schwert; die Klinge ist von Eisen and der 
prachtige Oriif von vergoldeter Bronze und mit schönen ver- 
.sciiluDgeneu Ornamenten geschmückt (Fig. 134). Auch von 




13&. Schildbttckel von Eisen mit Bronzebeschlag. Uppl. ^. 



der liölzornon SchwortiScheide und deren vergukletcni Beschlag 
wurden Reste gefunden. Ausserdem lagen da ein eiserner Helm 
mit Uelmkajnm aus sUberbelegter Bronze, ein Schüdbuckei 
mit prächtigem Bronzebeschlag (Fig. 135), der Handgriff des 
Schildes, 19 Pfeilspitzen, das Mundstück von 2 Pferd^gebissen, 
alles von Eisen, 36 Steine**) zum Spielen und 3 Würfel aus 

*) Wir werden weiterhin seilen, dass man auch in Norwegen ähnliche 
Funde gomarlit hat, und ihiss zwei dint in Grabhügeln gefundene Fahr- 
zeuge aus der Vikinger/eit merkwürdig gut erhalteu siud. 

**} Einer der Steine war durch einen Metallbeschlag von den anderen 
kenntlich gemacht, ein Umstand, den man auch bei anderen Funden von 
Spielsteinen ans der jüngeren Eisenzeit beobachtet hat. 
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Knochen, sowie Teile von zwei Pferdeskeletten, Im vorderen Teil 
des Fahrzeug» wurde ein eiserner Kost und ein Kessel aus zu- 
sammengenieteteu Eisenplatten , mit einem beweglichen lläükel 
gefoiiden, sowie Eoochen von Schwein und Gans, Uebenreste 
des Leichensehmanses oder der Nahrungsmittel, die dem Toten 
ins Grab mitgegeben waren. 



137). IHcsc Gräher, welche alle unverbninnte J. eichen enthal- 
ten, waren nicht von einem Hügel bedeckt, sondern in die Erde 
eingegraben. Andere Gräber aus derselben Zeit enthalten Reste 
verbrannter Leichen. 

Diese Periode, vor deren Schluss nicht mir Gotaland und 
Svealand, sondern auch die Küste Norriands (des nördlichsten 



136. Ortband aus vergoldeter Bronze. 
Uppl. {. 




Bei der Kirche Vendel 
im nördlichen Uppland hat 
man kurzlich verschiedene 
Gräber, teils aus dieser Zeit, 
teils aus der folgenden Pe- 
riode, f^fundeo. In fast 
jedem dieser (iräber wur- 
den ileiitlirhe Reste eines 
grosseren Bootes von un- 
gefähr 9 m Lauge ge- 
troffen, in dem der Tote 
mit seinen Waffen, mehre- 
ren Pferden und anderen 
Haustieren bestattet war. 
in einem Grabe lug diis 
Skelett eines Jagdfalken. 
Unter den Waffen ist be- 
sondera ein prächtiges 
Schwert und ein Helm zu 
erwähnen (Fig. 136 und 
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der drei Ilaiipttcile Scliwedens) bis hinauf nach Modelpad be- 
siedelt waren, ist ein interessantes Mittolglied zwischen der 
älteren Eisenperiode und der Vikingorzeit. In typologischer Hin- 
sicht bildet sie eine direkte Fortsetzung der früheren Periode 
und eine Voraussetzung für die spätere, mit der sie mancherlei 
Berührungspunkte hat; so z, U. in der Form der Schwertgriffe 




137. Teil eines Helmes; Eiseu mit 138. Kleiue ovulo Fihula 
Bronze bekleidet. Uppl. |. . aus verguldeter Bronze. Öl.|. 

(vgl. Fig. 134 und 164) und in der Ornamentik. Einer der für 
den letzten Teil der Eisenzeit bezeichnendsten Typen, die grossen 
ovalen Fibeln (Fig. 145) sind aus den kleinen Fibeln gleicher 
Form (Fig. 138) entwickelt, welche es schon zu der Zeit, die 
wir jet7.t betrachteten, gab. 



D. Der zweite Teil des jüngeren Eisenzeitalters 
oder die Vikingerzeit. 

(Vom Bt'giuii des achten bis zur zweiten Hälfte des eUieu Juhilmnderts.) 

Dor letzte Teil des Eiseiizeitaltors iiinfasst beinahe genau 
dieselben Jahrhunderte wie die eigeutlioiie Vikiugerzeit. Es mt 
allerdings wahr, dass man auch schon von Vikingerzügen vor 
dem achten Jahrhundert sprechen oder sich solche wenigstens 
denken kann, sofern man unter diesem Ausdruck jede Seefahrt 
versteht, die zu ihrem Zwecke Kampf und Beute hat Aber 
diese älteren Heerfahrten, die von Schweden ausgehen mochten, 
und von denen übriifons die Geschichte so gut wie nichts \veis.s, 
haben sich wohl im allgemeinen nicht über die üreuzen der 
Ostsee oder wenigstens des Nordens überhaupt hinaus erstreckt, 
und sind nicht von der welthistorischen Bedeutung gewesen, 
wie die der spateren Zeit, wo die Seekonige des Nordens ihre 
Pläne so kühn entwarfen, dass sie es wagten die alten Kultur- 
länder im Süden und \\ esten unseres Weltteils anzugreifen. — 
Der angelsächsischen Chronik zululge haben sich im Jahre 787 
zum ersten Male nordische Vikingerschifl'o au den Küsten Eng- 
lands gezeigt. 

Obwohl die Yikingerzeit nnr ein Jahrtansend hinter uns 
liegt, fliessen doch die Quellen für die Geschichte Schwedens 
in jener Zeit sehr spärlich. Es giebt keine einheimischen Chroni- 
ken aus der heidnischen Zeit Schwedens oder aus den ersten 
Jahrhunderten seiner christlichen Zeit; kaum dass wir eine 
oder die andere kurze, und durch ihr geringes Alter wenig glaub- 
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wärdige AofzeichnoDg über die König9ge8clilechter vor Olef 
Skotkonimg troffen. Und die Runeninschriften, die so wichtig 
för die Kenntniss der alten Sprache sind, lehren uns wenig über 
die politische Geschichte. Wir sind mithin, was schriftliche 
Nachrichten angeht, fast ganz und gar auf das beschränkt, was 
wir ULIS ausländischen Quellen entnehmen können, unter deneD, 
wie bekannt, die isländischen ,,Sagaä"*) die erste Stelle ein- 
nehmen. Bei der Benutzung dieser Aufzeichnungen über die 
heidnische Zeit Schwedens dürfen wir aber doch nicht vergessen, 
einmal dass sie ihre jetzige Gestalt erst etwa 250 Jahr nach der 
Taufo Olof Skütkuuuugs erhalten liaben, und andererseits, dass 
sie als anslandische Quellen mit einer gewi.sstMi Vorsicht ge- 
braucht werden müsseu. 

Dagegen kann man für das Studium der KtUturffeBckichte 
der Schweden dieser Zelt, ihres hauslichen Lebens in den letzten 
Jahrhunderten ihres Heidentums, bei der vollständigeren Kennt- 
niss die man von den Verhältnissen in Norwegen und auf Island 
aus derselben Zeit besitzt, gute llillc linden. Denn die Verhält- 
nisse düriten in vieler Beziehung in den nordischen Ländern 
ganz gleichartig gewesen sein. Dies gilt besonders für die 
Religion und Götterlehre, wie wir durch verschiedene direkte 
Beweise sehen. Die Edda**) wurde freüicb nirgend anders als 

*) Unter „Saga'* verstand mnn (K'itnnst etwa 'la^sellio. was wir jetzt 
Oeschichte nenneD, d. h. eine Darstellung von Ereignissen, die wirklich 
stattgefuiideiL haben ^ und nicht von solchen, die nur Erzeugnisse der 
Phantasie des Verikssers sind. 

**) Oder richtiger die „Edden". Die „&ltere Edda" (oder „Swmunds 
Edda") ist in ihrer jetzigen Gestalt eine etwa um 1240 veranstaltete Samm- 
lung alter Lieder, die uns den Götters^Iauben, die Lebensweisheit und die 
Heldensagen der alten Skandinavier kennen lebreu. Eine Ilaudschrlft 
dieser lange Tergessenen Sammlung, fast die einzige alte Handschrift Ton 
ihr, die es noch giebt, wurde etwa bei einem Bauern auf Island an- 
getroffen. — Die „jüngere Edda" (oder „Snorres Edda") ist eine wn Snorre 
Sturleson um 1230 verfasste Darstellung der Weltanschauung und Götter- 
lehre der heiduiscbcQ ßewohner des tjordens, sowie ihrer Dichtkunst, 
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auf Irland vollständig aufgezeichnet und bewahrt; aber alles 
weist darauf hin, dass ea ein für den ganzen Norden, ja wahr- 
schoinlii'h für don iratizoji germaiiischeu .Stamm licmeinsamer 
Scliatz alter (jcsauge und uralter ^^ eislu it gewescu ist, der da 
durch die laliiiulor vom Untergang gerettet wiirHe. 

Da man die Entwicklung des Volkes im allgemeinen als 
einen Fortschritt vom Schlechteren sum Besseren betrachten 
kann, erhalten wir auch manche wertvolle Aufklärung über das 
Leben der älteren Periode durch die Kenntniss der Verhältnisse 
in späteren Zeiten, wenn wir nämlii-h auf die Verhältnisse ac^hten, 
die »ich schon durch ihre Einfachheit als Audeukou au die Ilci- 
denseit erweisen. 

Die Hauptquelle indessen für unsere Konntniss des Lebens 
in Schweden in der Vikingerzeit haben wir doch in der grossen 
. Zahl von Denkmälern und Altertümern aus jener Zeit zu sehen, 
die sich bis auf unsere Tage erhaltcu haben. 



Das Svitbiod der Vikingerzeit umfasste nicht das ganze 
jetzige Schweden. Schonen und Hailand gehörten zu Dänemark, 
Bohnslän und Jämtland zu Norwegen. Dalsland und Vermland 

waren umstrittene Cirenzprovinzen. Der Küstenstrich Norrlauds 
war freilitli bis hinauf in die Gci^end vou ►Skelleftc in (h^r Vi- 
kingerzeit Itowi.hat, wie die zuhlrolchen Grabhügel beweisen, 
aber die Hesiedduug war dort jünger und wahrscheinlich spar- 
licher als im sfidlichen Teil des Landes. Finnland war noch 
nicht mit Schweden vereint. 

Die Gaue, die am Schluss der heidnischen Zelt dem Svea^ 
könige Tribut zollten, waren mithin: das el>enerwähute Küsten- 
gebiet von Nun h'ind. die drei Landschaften um den Mälarsec (So- 
dermaidand, Uppland, Vestmaidand) sowie Dalarne (Dalckarlien), 
Nerike, Vester- und ÖstergöUand, Smäland, Bleking, Ölaud und 
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Clutlai)«!*). • Der FläclieniuliaU tics allon .SvitliiiKl war nur etwa 
3ÜU0 (,fuadralm«iien gros.s, oder wcni^ mehr als die tiiilfte von 
dem des Jetzigen Schweden (ungerechnet die 220Ü Quadratmeilen 
Lapplands). 

Das Aussehen des Landes hat sich in dem Jahrtausend, 
das uns vom ersten Jahrhundert der Vikiogerzeit trennt, ausser- 
ordentlich verändert. Ein grosser Teil des jetzt fruchtbarsten 

Bodens war damit Is See oder wasserreiches Moor, uiul noch im 
Mittelalter oder noch später gab es manche Wassens ira-ssc, wu 
man jetzt trockenen Kusses gehen kann. Diese Veränderung 
ist nicht allein das Werk der Matur. Auch der Mensch hat 
viel dazu beigetragen durch das Niederschlagen von Wäldern 
und durch die grosse Menge von urbargemachten Strecken, die, 
besonders in diesem Jahiliundert, an Stelle von Wäldern und 
ausgetrockneten Siimpren entstanden sind. 

^Vie gross am Ende der heidnisclien Zeit die Bevölkerung 
des damaligen Sciiweden gewesen ist, das wissen wir natürlich 
nicht; aber man dürfte Recht haben anzunehmen, dass sie nicht 
einmal den fünften Teil der jetzigen Bevölkerung Schwedens 
betrug. 

Die Mehrzahl der Ortschaften und Höfe, in denen die Schwe- 
den der jüngeren Eisenzeit wohiilin, hatten dieselben Namen 
wie jetzt und lagen an denselben Stellen wie bis in unsere 
Tage, oder wenigstens bis die neue gesetzliche Laudesvermeüöuug 
und Verteilung die alten Ortsgemeinden auseinandersprengte. 
Man erkennt das an dem merkwürdigen Umstand, dass im 
allgemeinen noch bei jeder Ortschaft das Grabfeld liegt, wo die 
heidnische Bevölkerung des Ortes ruht. Ehe man noch zu einer 



*) Dass diese zwei Insclu und Blekiug schou damals zu Schwcdeu 
gerechnet wurden, das sehen wir aus dem interessanten Bericht, den 
am Sdüuss des neunten Jahrhunderts Ottar und Ulfsten aber ihre Heise 
nach Skandinavien an König Alfred von England erstatteten. 
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solchen allgemeinen Ucbersicht über die Reste der alten Zeit 
hatte kommen können, wie wir sie jetzt besitzen, glaubto man 
freilich, dass jede Gruppe von Grabhügeln und Steindenkmälern 
ein Schlachtfeld bezeichnete. Aber diese Ansicht wurde unhalt- 
bar, als man sah wie zahlreich diese Grabfelder sind, und man 
mnsste sie anheben, als man in den Grabhügeln eine Menge 
von Weiber^ nnd Kindergräbem entdeckte. 

Manche Runensteine aus den letzten Tagen der heidnischen 
Zeit tliun uns nicht nur den Namen der Ortschaft .sondern auch 
den des damaligen Eigentümers zu wissen. So meldet Gida 
auf einem zum Gedenken ihres Mannes Thorcyerf Gudlögsson 
bei Ekolsond errichteten Steine, dass sie in „Harvistam", dem 
jetzigen Harfresta wohnte; andere Steine nennen Ulf in „Sku- 
libri« (Skillhainra), Björn in „Kranbi* (Granby), Agöt in „Kalf- 
stadhum" u. s. w. Und ein reicher Bauer mit Nuuu u „Jarla- 
banki" hat auf nicht woniger als liinf verschiedenen Steinen 
berichtet, „dass er allein ganz Täby (im Kirchspiel Täby, l pp- 
land) besässe^. — Dass viele der jetzigen Ortsnamen in Schwe- 
den ans heidnischer Zeit stammen, das geht auch daraus her- 
vor, dass viele von ihnen alte Göttemamen enthalten, z. B. 
Odensvi, Thorshmda, Frdvi u. s. w., die also noch heat Stellen 
bezeichnen, wo man einst die A^agötter verehrte. 

Schon in der Vikingerzeit werden folgende Städte in Schwe- 
den erwähnt: Lödöse am Götaelf, das Göteborg jener Zeit, aber 
höher hinauf am Fluss gelegen, Skara, Fahiköpinff, Hauptorte 
in den ältesten Teilen Vestergötlands, Kalmar, Telffe, Birhi (auf 
der Insel BjörkÖ im Malar) tmd Sigtuna, Doch darf man wohl 
nicht gar zu hoch von der Grösse, Volksmenge und Bauart die> 
ser Städte denken. 

Die Häuser waren wohl in jener Zeit ausnahmslos von 
Holz, da die Kunst Kalk und Ziegel zu brennen wahrscheinlich 
erst mit dem Christentum im Norden Eingang fand. Die schwe- 
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diächen Wohnhäuser jener Zeit waren ohne Zweifel denjenigen 
gleich, die uns in den norwegischen Sagas beschrieben weiden, 
xnmal wir noch hentsntage in entlegenen Gegenden des Lan- 
des ein oder das andere HauH ganz gleicher Art sehen hönnen 

(eine sog. ryyyas-atuya)^ ein Andcukeu an die Bauart vergange- 
ner Zeiten. 

Ein solch altes Haus bestand eigentli( h aus einem einzigen 
langen viereckigen Kaum, dessen Läng^winde ganz niedrig und 
ohne Thülen oder Fenster waren. Der Eingang war aaf einer 
Giebelseite, durch eine Art Entiee, und das Fenster (oder die 
Fenster) sass auf dem gewöhnlich hochansteigenden Bach, das 
auf Balken ruhte, die quer übers Haus gingen, von der einen 
Längswand zur anderen. Die Zwi.sclienräunie zwischen diesen 
Querbalken waren in der Regel nicht durch eine Zimmerdecke 
ausgefällt, sondern liessen das sparsame Licht hindurch, welches 
durch Fenster und Rauchfang eindringen konnte. Einen Schorn- 
stein gab es nämlich nicht, sondern nur eine Qeffbung im Dach, 
durch welche der Rauch von dem mitten auf dem Fussboden 
Haminenden Feuer aufstieg. Das Dach w^ar auf der Aussen-seite 
znit Torf, Stroh oder Latten bekleidet. — Wenn der Saal sehr 
geräumig gebaut werden sollte, Hess man das Dach nuf zwei 
Reihen Stütxen ruhen, die zu beiden Seiten der Mittellinie, ent- 
sprechend den Säulenreihen unserer Kirchen aufgestellt waren. 

Die Fenster waren ursprünglich offene Luken, nur mit ei- 
jQcm Brett vei*sehen, das vorgeschoben worden konnte. Im besten 
Fall waren sie mit irgend einer mehr oder weniger durchscliei- 
nenden Fläche überzogen, die am häufigsten wahrscheinlich aus 
der dünnen Haut gemacht wurde, die das Kalb bei der Geburt 
umgiebt (und die noch heutzutage auf Island litr die Fenster ver- 
wendet wud). Glasfenster dfiriten, obwohl sie schon bei den 
Römern im Gebrauch waren, im Norden während der heidnischen 
Zeit unbekannt gewesen sein. 
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Die Wände waren im Inneren gewöhnlich nackt oder aar 
mit Schilden, Waffen und dergL bedeckt. Bei festlichen Gelegen- 
heiten behängte man sie mit einer besonderen Bekleidung ans 
gewebten, gefärbten Tüchern. 

Der Fussboden iHstaiid, \vu noch jetzt an vielen Stellen, 
nur aus l'o»tgeätampi'toi2 Lehm; er konnte nieht gut gedielt sein, 
Ko lange es keinen besonderen Ofen gab, sondern das Feuer 
frei auf dem Herde flammte, der aus einigen auf die Mitte des 
Fussbüdens gelegten flachen Steinen bestand. In Norwegen be- 
gann man er»t gegen das Ende des elften Jahrhunderts gemauerte 
Oefen und Schornsteine zu gebrauchen. Diese Verbesserung, die 
zur Wohnlichkeit des Hauses wesentlich beigetragen haben 
muss, fand vermutlich iu Schweden nicht früher Eingang als in 
Norwegen. 

Das Ameublement des altschwedischen Heims war nicht 
gtoaa noch kostbar. An der Wand befestigte Bänke und Betten, 
lange Tische vor den Banken, und eine oder die andere Trahe 

znr Aufbewahrung der Kostbarkeiten des Hauses — das wäre 
wohl das hauptsächliche, wenn nicht alles. Doch werden Stühle 
erwähnt, z. B. im liävamal; und in einer isländLüchen Sage 
wird berichtet, wie im Jahre 1011 ein ^lann in einen Grab- 
hügel in Norwegen einbrach und dabei den „Högelbewohner** 
auf einem Stuhle sitzend fand. Merkwürdiger Weise hat man 
auch am Ende des vorigen Jahrhunderts bei der Untersuchung 
eines norwegischen Grabhügels in der Grabkaramer zwei voll- 
ständig ;iiit;(^klei(l('le Skelette auf llolzstühlen sitzend gefunden, 
welch letztere iadoss beim Zutritt der Luft auseinander Helen. 

Im Wohnraum des nordischen Bauers, so wie ihn die Sa- 
gas schildern, war der Ehrenplatz des Hausherrn der «Hochsitz" 
in der Mitte der einen Längswand. Vor dem Hochsitz standen 
die beiden in der heidnischen Zeit heiligen „Hochsitzpfosten*^. 
Dass es einen solchen Hochsitz auch im Heim des schwedischen 
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Bauen in der Heidenzeit gegeben hat, das geht daraus hervor, 
dass sich Namen und Sache in gewissen Gegenden bis auf die 
neueste Zeit erhalten hat. 

Die Häiiki^ wurden nicht nur l»oniit/,( am Tatic darauT zu 
sitzeu, sondern vielfach dienten sie auch als Nachtlager. Docli 
werden auch besondere Betten als liinter den Bänken befindlich 
erwähnt. Letztere waren in wohlhabenden 
Häusern gewöhnlich mit Becken oder ge- 
stopften Eissen belegt*). 

Die Tische waren lang und schmal. Sie 
waren nicht vor den Banken befestisrt, son- 
dern wurden dort liingestellt, wenn gegessen 
werden sollte, und wurden gewöhnlich fort- 
genommen, nachdem man gegessen hatte und 
ehe man an6ng ordentlich zu zechen, wie 
wir aus mehreren Berichten in den Sagas 
wissen. Auf ein paar Stellen in Norwegen 
haben sich solche ausserordentlich alte Tische 
bis in die jüngste Zeit erhalten. Oft hatten 
sie Ringe, an denen sie an der Wand aufge- 
hängt wurden. 

Schon die Edda spricht von Kisten 
„reich an Schmuch**. Wir können natur- 
lich nicht erwarten andere Ueberreste von 
diesen Kisten zu (ijiden als die Teile, die von Metall waren, 
wie Beschläge, Schlö.s.ser und Schlüssel (Fig. 13y). Solche 




139, 8cldüs.sel aus 
Hrouze. Gott. ^. 



*) In einein (irubliügel bei Mummen in Jütland fand man vor cinij^on 
Jahren die Leiche eines Hannes, die auf mit Daunen gefällten Kiesen 
lag, von denen ein Uebenug aus zusammengenähtem WoIIenstoff und eine 
Menge zusammengedräckter Daunen » mit deutlichen Eindrücken Ton den 

Knochen, im kopenhagener Museum verwahrt werden. l'titrefTihr zur glei- 
chen Zeit machte man auch in einem norwegischen Grabhügel einen ähn- 
lichen Fund. 
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Funde sind denn auch in Schweden zu verschiedenen Malen ge- . 
macht worden. 

Die SehlOsael wurden von der nordischen Hansfrau als ein 

Zeichen ilircr liäu.slichen IIeri*schaft getragen. Die Edda erzahlt, 
wie, als Thor Frcja's Kleider leihen musste, um seinen von den 
Biesen gestohlenen Hammer wiederzuerlangen, wie sie „Thor mit 
Linnen und dem grossen Urisingsschmucke zieren; die Schlüssel 
klingeln ihm am GürteP u. s. w. 

In der Unsicherheit der Yikingerzelt wollte man aber nicht 
immer seine Schatze an Gold und Silber dem schwachen Schutz 
der Kisten und Schlösser jener Zeit anvertrauen, und man ver- 
barg sie daher oft in der Erde bei einem Stein oder einem an- 
deren Merkiiml, das nur der Eigentümer kannte. Starb er ohne 
dass er die Bei^cstelle jemand anderes hatte verraten können 
oder wollen, so behielt die Erde ihre Beute und mancher sol- 
cher Schatz ist erst in unseren Tagen nach Janger Ruhe durch 
den Pflug oder die Hacke zufällig wieder ans Licht gebracht 
Diese Schätze, die oft einen bedeutenden Wert vorstellen, sind 
gewöhnlich in einem kuprernen (ielass, in einem Horn oder etwas 
ähnlichem niedergelegt; jedes Jahr werden welche entdeckt und 
das Nationalmuseum in Stockholm bewahrt schon eine grosse 
Zahl von ihnen*). 

*) Solche Schätze aus Ueu letzten Jalii huinlerteu lier Eisenzeit, gewülin- 
lidi nur aus Silber bestehend, sind fiist in allen Teilen Schwedens ge* 
troffen, am hinfigsten aber in der Umgegend des Ufthir, in Schonen, auf 

. üland uud besonders auf Gotland. — In der »schwarzen Erde" anfBjorkö 

wurde 1872 ein Silberschatz im (i<nvirJit von ?iK'lir als 2 Kilo^aram ent- 
deckt. In ,Fülliagen" beim Kloster Roma anf (iutlaud fand man 18G6 ein 
Kupfergefääs , das eine Menge Schmucksachen uud Münzen aus Silber, iui 
Gewicht von über 4 sowie einen kleinen Barren Gold entiiielt. Ein 
anderer Silberschats, der vor etwa 45 Jahren im Eirchspiel Rohne auf Got^ 
land gefunden wurde, wog 7,5 E*. Von den zwei grössten Funden dieser 
Art, die in den letzton Jahren an den Tag gekommen sind, wnrdo «lor 
eine 18G() hei Juhannishus in Bleking gemacht (dort lag in eincin kupferueu 
Qefäss eine Menge gau^.er und abgehauener Scluuucksucheu u. m. w., so wie 
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An den langen Winterabenden wurde die Stube oder der 
Saal hauptsäcldich durcli das Ilerdfeuer erleuchtet oder durch 
die an der Wand festgesteckten Fackeln, die aus gespaltenen, 
trockenen, harzreichen Kieferetämmchen bestanden. Zu einer 
Zeit, da man die Abende nicht mit Lesen oder Schreiben ver- 
brachte, war auch nicht so gute Beleuchtung von nöten wie jetzt. 




140. Glaügefäss. Uppl. ^. 



Vom Hausgerät der Bewohner Schwedens in den letzten 
Jahrhunderten der heidnischen Zeit können wir uns mit Hilfe 
der Funde und der Sagas eine ziemlich gute Vorstellung machen. 
Besonders hat sich eine grosse Anzahl von Gelassen veixchicdener 
Art bis in unsere Tage erhalten. Die KochgeHisse waren teils 
von Bronze oder Thon, teils auch Kessel von Topfstein oder 



über 4(X)0 silbcnio Münzen im Gewicht von etwa G,5 K"), und der andere 
1880 bei Espinge im Kirclispiel Ilurfva, Schonen (nahe an 7(XX) ganze und 
mehr als 1700 zorhroohcne Münzen, ferner Schmucksaciien u. s. w., alles 
von Silber und zusammen mehr als 8,7 K** schwer). 

M(>ntelius, Das i>rUI)Ut(iri8clic Scti\vu<1en. ]_Q 
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Eisen (g. S. 134). Man hat auch Bratpfannen mit Stielen und 
Roste von Eisen gefunden. 

Noch zahlreicher indessen als die Kochgefasse sind die 
Trink* und Tischgeßlsse, meistens aus Holz oder gebranntem 

Thon, zuweilen aus Silber oder filass (Fipf. 140). Die Thon- 
gefilsse sind nie jjlasirt. — Im Nationahnuseiini wird eine scluine 
runde Silbeixcliale bewahrt, die mit Tierornamenten verziert 
ist, welche durch ihre vollständige 0!«ichhcit mit den auf 
den Runensteinen gefundenen zeigen, dass die Arbeit schwe- 
disch sein rouss. Die Schale ist bei Lilla Yalla im Kirchspiel 
Ruthe auf (Sotland gefunden worden, zusammen mit einer grossen 
Menge deutscher und englischer Silbcrmünzcn, von denen die 
Jüngsten im eilten Jaluliundert «lepriigt worden sind. 

Das gewölinlichste Trinkgcläss war aber 
doch das Horn „von de.s Ures Stirn ge- 
brochen^, das schon, wie wir sahen, in der 
Siteren Eisenzeit allgemein gebraucht wurde 
(s. S. 109). Im Nationalmuseum wird eine 
kleine Figur aus Sillier bewahrt, welche ein 
141. HängescIiiniK k weibliches Wesen vorstellt, dits mit einer Hand 
aus Silber. Öl. j. ein Trlnkhoru darbietet (Fig. 141). In den 

Sagas lesen wir, dass es in der Vikingerzeit 
Sitte war, dass die Töchter des Hauses den trinkenden Männern 
. das Horn reichten. 

Während der Mahlzeiten waren, wenigstens bei den Reichen, 
die Tische mit Tüchern bedeckt, wie wir in dem Eddaliede 
Rigsmäl aus der eiuraclien aber lebendigen Schilderung von 
Heimdals Besuch in dem Hause, wo der Stammvater der Jarle 
später geboren wurde, erfahren: 

Da nahm die Mutter 

gemii störte Ti'ictior, 
weisse von länneii, 
legt" auf den Tisch .sie. 




Trinkgcfuäsc. Tischgerät. 
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Drauf brachte sie 
däniie Brote« 

weisse, von W'ei/.on, 
tmd veiliaif^ das Tuch. 
Herbei trug sie 
Tolle Gefüs.se, 
sitberbeechlagenc, 
mit Fleisch und Fisch*) 
und gebratenen Vögeln. 
Wein war in der Kanne, 
in prächtiorn Kplrhpu. 
Sie tranken und ^-prtclien 
bis dass der Tag i^iug. 

U. s. w. 

Die Scliüsselii oder Teller, auf denen die Speisen vorgesetzt 
wurden, waren wohl gewöhnlich nur von Holz und ganz knmt- 
los, wenn anch zuweilen, wie z.B. In den eben angeführten 
Versen, solche erwähnt werden, die wenigstens zum Teil aus 
Silber waren. In den schwedischen Fanden aus der Vikinger- 
zeit hat man keine .so bcschalleneii (Ji lasse getroffen. Zinnteller 
waren vermutlich noch ganz- uiibekHiinl. Die Sjieihen wurden 
mit den Messern zerschnitten, die jedermann im Gürtel mit sich 
führte. Gabeln sind erst eine Erfindung späterer Zeit; in der 
heidnischen Periode verrichteten die Finger deren Dienst, wes- 
halb man sich denn auch im Norden — wie im homerischen 
Griechenland — vor und nach der Mahlzeit die Hände wusch. 
Die Löffel waren von Holz, Horn (uUr Knochen (Fig. 142); 
silberne Löffel hat man in den schwedischen Funden aui* heid« 
nischer Zeit noch uiclit angetroffen (s. indessen S. 109). 

Uns ist es freilich nicht leicht uns vorzustellen wie sich 
das Leben zu einer Zeit gestalten musste, in der man weder 



•) Das »Fiscii* verdankt seine EinfülirMug in die UeUensetzung nur 
der bequemen AUitenitiou (deren Itonsequeate Durchführung übrigens doch 
nicht beabsichtigt iv'urde). Die Bedeutung des an seiner Stelle stehenden 
altnordischen Wortes ist nicht sicher. ( C. Ä,) 

10* 
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KartoflFeln, noch Kaffee, Thee, 
Zucker noch die südlichen Ge- 
würze kannte. Aber man hatte an- 
statt der Kartoffeln Brot, Milch an 
stelle von Kaffee und Tliee, Honig 
aiLstatt Zucker; und die l)este 
Wiirzo ist und bleibt .scidiesslich 
der Hunger, der der harten Arbeit 
folgt. AusHor den Erzengnissen 
des Ackerbaues und der Vieh- 
zucht gab es reichlich ^Id, und 
verseil iedene Funde beweisen uns. 
dass man schon Gänse (6. 134) 
und Hühner hatte. 

Snorre erzählt uns vom König 
Sigurd Syr in Ringeiike QUor- 
wegen), dem Stiefvater Olof des 
Heiligen, dass es in seinem Hause 
abwechselnd einen Tai^ um den 
anderen Fisch und Milch, und 
Fleisch und Bier gab. — Ein 
kostbareres Getränk war der Met, 
der nur bei minder gewöhnlichen 
Gelegenheiten auf den Tisch kam. 
Um ihn berauschender zu machen 
wurden ihm bisweilen gewisse 
Kräuter zugesetzt. Der Wein 
war nicht unbekannt, aber er 
scheint recht selten gewesen 
Mft. Löffel TOnElch-hom. Uppl.^. ^U sdn. 

Ueber die Kleidung des Nordbewohners in der letzten Pe- 
riode der heidnischen Zeit geben uns die Eddalieder, die Sagas 
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und die Aileiium.sluiide ziemlich vulistiiiulige Auskunft. Dorli 
dürfen die Berichte der Sagas in dieser Beziehung nur mit 
grosser Vonickt benutzt werden, da »ie oret ein paar Jahr> 
hunderte nach dem SchluüH der heidnischen Zeit niedergeaicbrieben 
worden sind, d. h. nachdem die Kleidung bedeutenden Veran- 
derungen untci*worfen worden war, weshalb es vielfach schwer 
auszumachen sein wird. <il) dn- \ » i liisser (Km* Saü;a eine treu be- 
wahrte Tra<litioQ aulgezciciuiet hat, uder ub er seine Heiden 
der bitte einer späteren Zeit gemäss kleidete, Einen derarti;;en 
Verstoss gegen das ^^historLiche Kostüm'' hat man bei den glcicli« 
altrigen Abbildungen und bei den Funden aus Grabern heid- 
nischer Zeit nicht zu befurchten. 

Verscliiedcne Funde zeigen uns, dass vun den Bewohnern 
des Nordens in der \ ikiugerzeit ausser lliiutcii und Telzwerk 
auch wollene, leinene und seidene Stulle benutzt wurden. Sei- 
dene StoHc waren aber natürlich grosse Kostbarkeiten. Im 
Rigsmal lesen wir, wie der neugeborene Jarl in Seide gehüllt 
wurde, und in dem oben erwähnten Grabhügel bei Mammon in 
Jötland hat man einen wohl erhaltenen Gürtel u. a. aus Seide, 
mit Silber und (iuld durdiwirkt, entdockt. Zum selben Funde 
geliürt auch ein wullcuer Mantel mit Stickereien, die menschliche 
Antlitze, Löwen, eine geschmackvolle Blattranke u. dcrgl. vor- 
stellen. £s ist aber vorläufig noch ungewiss, ob diese Pracht- 
stücke auch im Korden gearbeitet, oder ob sie aus fi'emden 
Ländern eingeführt worden sind. 

Die gewöhnliclien Wollen- und Leinengewebe waren dagegen 
im allgemeinen Erzeuguisse der eiidieimisclion llausinduslrio, 
wie wir u. a. durch die Ueberreste der dabei benutzten Geräte 
erkennen, die in den nordischen Funden dieser Zeit oft vor- 
konunen. So hat man s. B. zu verschiedenen Malen Flachs- 
hecheln gefunden und die Gewichte, mit denen der Aufzug auf 
dem Webstuhl gespannt gehalten wurde. Man kann natürlich 



Digitized by Google 



150 I>er zweite Teil des jängeren Eisetueitftlten. 

nicht erwarten, daag andere als aus Stein oder Metall bestehende 
Teile der Webstühle aus der Yikingerperiode den Einwirkungen 
der Zeit widerstanden hatten; aber altertümliche Spindeln und 

Webstühle, die sich bis in historische Zeit und in entlegenen 
Gegenden bis auf diesen Tag erhalten haben, zeigen uns noch 
wie die norditichen Frauen schon vor tausend Jahren spannen 




143. Webstuhl von den F&roem. 



und webten (Fig. 143). Der Spinnrocken, der jetzt in den 
Städten oft nur noch als ein Andenken an den Hausfieiss ver- 
gangener Zeiten g:ilt, war damals wahrscheinlich noch unbekannt. 

Man gebrauchte an seiner Statt Spindeln wie sie ein i>a;tr Jahr- 
tausende frühci' Hühou die von Homer besungenen griechischen 



Kleiiluug. 



Weiber hatten und wie sie die Madchen Dalekarliens in den 
entlegensten Ortschaften noch heutzntafife benutzen. Kleine Wir- 

lel aus Stein, hin und wieder auch aus Rernstcin. ganz ähn- 
lich lienen, die aul" diesen Spindein gei)i"auciit werden, triil't mau 
oft in den schwedischen Funden aus hciduiächer Zeit. 

Die Tracht der. Männer bestand im wesentlichen aus den- 
selben Bestandteilen wie jetzt: Hemde, Hosen, Strumpfe, Schuhe, 
Rock (d. h. eine Art Kittel, der mit einem Gürtel zusammen- 
gehalten wurde), und darüber ein Mantel, auf dem Kopfe eine 
Mütze oder ein Hut. Die Foniieii dit'Hcr verschiedenen Klci- 




144. Urouzeplatte mit Figureu ia Keliefarheit. Ul. 

dungsstucke, die oft in grellen Farben leuchteten, waren wohl im 

allgemeinen dieselben wie jetzt. Doch scheint der Rock vorn 
nicht ganz ollen gewesen zu sein, wie unsere jetzt iil)lichen 
Rocke; er glich daher vermutlich am ersteu einer langen lUouse, 
Der Mantel wurde gewölmlich mit einer Spange festgesteckt. 

Diese Nachrichten smd allerdings zunächst aus den islan- 
dischen Sagas geschöpft; aber dass sie auch für die Verhältnisse 
in Schweden gültig sind, geht unter anderem aus den Abbil- 
dungen schwcdl.scher Trachten hervor, die sich auf mehreren 
Ruueiititciucn vum 8chlu.s.s der liciduisclieu oder vuni ßegiuu 
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der christliclicii Zeit finden, so z. B. auf einem Stein bei Ilunc- 
stad in Schonen, auf den beiden Seiten eines Steines auf dem 
Kirchhof von Leberg in Üstergötland, auf einem Stein, der jetzt 




145. Ovale Spange aus Bronze. Öl. {. 



an der Kirche von Fernebo in Gestrikland eingemauert ist, so- 
wie auf einigen der runcnbeschriebonen „Bildorstcincn" auf Got- 
land. Interessante Aufklärungen über die schwedische Tracht 
im Anfang der Vikingerzeit geben uns auch die merkwürdigen 
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Abbildungen auf vier Bronzeplatten, welche 1870 in einem 
Steinhiigcl bei lijörnholdji aiiiOland «ifcfuiult ii wurtleii und jet/.t 
im Natioualniuseuni in Stuckliulni verwalirt werden (Fig. 144). 

Um ein lebendigeres Hild von der Kleidung in der Zeit, 
mit der wir uiw jetzt be8chäftigen, zu geben, teilen wir hier die 
Beschreibung der Tracht mit, die König Sigurd Syr von Ringe- 
rike trug, als er im Herbst 1014, da sein Stie&ohn Olef 
Uaraldsson (bekannter unter dem Namen „Olof der Heilige") 





146. Ruude Spange aus 

0 

Bronze. Angermaiilaiid. \. 



147. Hunde Spange von Silber. Gotl. ^. 

zu ihm zu (iuste kam. auf sein Land liiiiiui-niiii,' die Ernte zu 
überwachen: „So wird erzählt von seiner (Sl^rmds) Ausstattung,'* 
berichtet Snorre, „dass er einen blauen llock und blaue Hosen 
trug, hohe Schuhe, die am Bein festgebunden waren, einen grauen 
Mantel und einen grauen Hut, einen Schirm um das Angesicht 
und in der Hand einen Stab, der oben mit einem vergoldeten 
.Silberknopf versehen war, an dem ein silberner Ring sass." 
Um aber .seinen iStielsoim würdig zu emplangen liüs.s er sicli 
„die Beschuhung ausziehen, und zog über seine Füsse lange 
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KorduaiistrumpfliOHen und band vergoldete Sporen ülier »tie: dann 
nahm er Mantel und Kock ab und zog ein kostbares Kleid an, 
nahm darüber einen Rcharlachniantel. umfriirtete »ich mit einem 

schmilfki i-i(ln'ii Scliwcrt. sotzte t'iiuMi vcriittldctcii Ht'liii auf 
sein Hau(»t uiid .stieg aul" sein l'fcixl, das einen ver^ohleten 
Sattel luul ein eanz ver^uldeten (lebisH mit Schmelzsteinen 




148. Spange in Kleeblattform; vergoldetes Silber. 8k, \, 



(Email) hatte". — Ein Oebiss mit einem Besehlag aus vergol- 
deter Linil emuiliirtcr l^iunzc. das mithin der liesehreilnin;:^ des 
Gebisses von Simirds IMerd vcdlkommen entspricht, lag in einem 
der oben erwähnten Gräber bei der Kirche von Vendel. 

Die Kleidung der Frauen scheint der noch heut auf dem 
Lande gebräuchlichen ganz gleich gewesen zu sein. 

Ein Besuch in dem an kostbaren Andenkon der Vikinger* 
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zeit besonders reichen Nationalmuseum zu Stockholm zeigt die 
Wahrheit der Berichte der Sagas über den Jaixus und die Pracht, 
welche die Bewohner des Nordens, Männer wie \Veil»er, vor 




149. «Gleicliarmige' Spange voa Bronze. |. 




150. liiugfürmige iSpuuge vuu ßruuze. (iutl. 1- 



tausend Jahren zu entfalten wusstcn. Man sieht da prunkende ' 

und meist reclil ;,H'stliniackvuII ^icarlicitetf liinduMi und Spangen 
von Silber und lirouze, letztere ult mit i*iutteu und ßiiuderu 
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vun fiold oder SilluT Iteli'gt; Ilalsrin^c und fiiirtol von in.assivem 
Sillier; Ann- und Fingerringe von (lold und Silber, nia.ssiv und 
oft sc\ir schwer; Ketten und lliingcschmuck für ilals und Brust 
aus (Jold, Silber und Bronze; grosse, prächtige Perlen von Silber, 
ülas, (ilasinosaik, Bergkrystall, Karneol, Bernstein u. dergl.; 
Kämme von Knochen, oft sehr schön gearbeitet u. s. w. (Fig. 
14;') — If)".!). 




151. UIToiier Ann ring aus Silber, massiv. Gotl. 



Diese njannijiraltigen Schinucksuchcn sind aber nicht nur 
deshalb wertvoll, weil sie uns die Pracht der allen Skandina- 
vier zeigen, sie sind noch wichtiger indem sie beweisen, dass 
diese alten Skandinavier, die von den Völkern des südlicheren 
Europas so geJiirchteten „Barbaren", nicht allein als wilde Krie- 
ger angesehen werden dürfen, süu<leni auch als wohlerfahren 
in Geschicklichkeiten des F'riedens. 

Wohl gab es eine Zeit, da man erklärte, da-ss alle in schwe- 
dischem Boden gefundenen Altertümer, welche von irgend einer 
gewissen Kunstfertigkeit zeugten, von den Vikingern aus fremden 
Ländern als Beute heinigeführt sein müs.'^ten. 



Schuucic Sachen. 
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158i Geschlossener Armring ans Silber, gedreht Qotl. f. 




153— 157. Silberne Perlen. üoU. ^. 




ISS. Hängesrhiniick von Silber. - 159. UäugoscIinnK-k von Silber, 
üotl. \. . liütl. f. 
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Die ruhigere Forschung unserer Zeit hat aber an den Tag 

gelegt, dass die Mehrzahl auch der bestgearbeiteten Schmucksachen 

Erzeugnisse des heimischen Kunstfleisses sind, und wir liabeu 
jetzt sogar Aiiluss uns /.u wundern, wie wenige solche Gegen- 
stände man in der Tat in Schweden gefunden hat. die man als 
von den Yikingem aus Westeuropa heimgeführt betrachten kann. 
Nimmt man die deutschen und die angelsächsischen Münzen 



160. Eiserner Hammer. Smat. i, 16L Eiserne Zange. Södennl. |. 

aus dem zehnten und dem Beginn des eilten Jahrhunderts aus, 
80 bleibt nicht viel, was an die häufigen Besuche in England, 
Frankreich und in den anderen auf den westlichen HeerzCigen 
von den Nordmannem geplünderten Ländern erinnert. Die 
Erkläning dieser unerwarteten Erscheinung ist wohl teils 
darin zu suchen, dass uns nur sehr wenig vom Eigentum der 
alten l}ewolmer überkommen ist. toils darin da.ss ein grosser 
Teil der Metalle, die von den heimkehrenden Seckönigen mit- 
geführt wurden, im Lauf der Zeiten umgearbeitet worden ist. 
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Dazu kommt, dass viele Vikinger in fremden Ländern blieben, 

und (lass manch heimkehrendes Brhiff zu firunde uln.: oder, mit 
lieiite und allem, von einem stärkeren Im irule genuaimeü wuiile. 

in Ueu Grabhiigotn der heidnlsclion Zeit tindet man oft 
genag eine Menge Werkzeuge: Amhosse, IT.'immer verschiedener 
Art, Zangen (Fig. 160, 161), Feilen, Pfriemen, Bohrer, Aexte, 
Meiasel, Hobel, Schabeisen und Sügen. Die gr6t«8eren Ambosse 
viraren von Stein, die kleineren von Eisen. Auf dem merkwiir- 
disren ^ 8ifi;urdsbilde " in Sodcrmanland , auf das wir bald 7a\- 
riickkoüimen werden, sehen wir ausser vci-schiedenen anderen 
Geräten auch Blasebälge abgebildet. 

Ein Andenken an einen Schmied dieser Zeit ist ein Fund, 
der 1869 im Kirchspiel Eke auf Gotland gemacht wurde, und 
der jetzt im Nationalmuseum bewahrt wird. Beim Graben 
eine» Deiches fand man dort eine grossere Zange und zwei 
grosse Ocwiclite von Kisen. sowie einen starken Ilaken, vermut- 
lich für eine Waage, zwei kleine Formen von Bronze (Zierrate 
darin zu giessen oder zu pressen), drei noch zusammenhängende 
kleine bronzene Spangen (= Fig. 146), die in einer Form 
gegossen und offenbar noch ganz in derselben Verfassung waren, 
wie als sie die Form verlassen hatten, und verschiedene andere 
bronzene und eiserne Spangen, Schlüssel,' von denen einige ab- 
genutzt scheinen und wahrscheinlich umgearbeitet werden suilten, 
während andere erst lialbfertig sind und mithin ebenso wie die 
drei ersterwähat«iii Spangen als Proben der Kunstfertigkeit jenes 
Schmiedes gelten können, der diese Sachen aus irgend. einem uns 
unbekannten Grunde hier vorgraben hat*), u. s. w. 

*) Es verdient vielleicht Hcarlitun^r. fiass der Hof, anf dossen Land 
der Fund gemacht wurde, Smiss d. h. der ilof des Schmieden lieisst. Es ist 
Üreüieh möglich, daw dies ein Zu£ill ist, es ist aber auch nicht unmüglicb, 
dass der Hof »eineu Namen daber bekommen hat, dasa in heidniscber Zeit 
ein Schmied — oder mehrere Schmiede, der Sobu nach dem Vater, — hier 
gewohnt bat. 
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Was die Rohstoffe betrifft, haben wir Grand anzunehmen, 
dass die meisten Metalle aus fremden Landern elngeföhrt wurden. 
Es ist aber andererseits ausserordentlich wahrscheinlich, dass die 

alten Skandiiiavior auch schon in heidnisclier Zeit verstanden 
Iialu'u aus dem Simiprerz da.-^ Eisen auszuscliiiielzen. (Wie be- 
kannt werden auch noch heut bcdcuteude Meugeu davon aus 
dem Sumpf- und Seeerz gewonnen.) Dagegen ist e.s wenig wahr- 
scheinlich, dass man schon vor Einfuhrung des Christentums be- 
gonnen hat die schwedischen Eisengraben zu bearbeiten. 

Das Sumpferz zu schmelzen kannte man zu jener Zeit 
vermutlicli nur dasselbe Verfahren, welches noch heut im oberen 
iJalekailien und Hfirjeadalen £joiil)t wird nnd das auch noch in 
Finnland und im inneren Husslaud im (icbrauch sein soll. In 
kleinen Gruben oder Oefen, die aus Stein oder Lehm aufgeführt 
sind, wird das Sumpferz mit Hilfe kleiner Blasebälge zu kleinen 
Luppen niedeigeschmolzen. Man glaubt an verschiedenen Stellen 
Schwedens Spuren dieser Herstellungsmethode aus heidnisclier 
Zeit gefunden zu haben. 

„Schmied" hie.s.s zu jener Zeit jedermann, der in der Be- 
arbeitung der Metalle kundig war. Die Sagas erwähnen wohl 
die Zwerge als besonders geschickt im Schmiedegewerk, aber sie 
zeigen auch, dass es auch unter den Menschen Schmiede gab, 
und dass diese in gutem Ansehen standen. Man kann das 
schon aus der Sage von Völund oder Wieland ersehen und dar- 
aus, dass im Uigsmäl einer der freigeborenen Bauernsöhne 
Schmied genannt wird, ein Name, dcji wir anch anf ein paar 
Runensteinen, z. B. auf dem bei der Kirche Gardby auf Ölaud, 
treffen. Und die isländischen Sagen berichten von mehreren 
Königen und anderen Grossen, die verstanden ihre Waffen seihst 
zu schmieden. Der Vater des berühmten Egil, Skallagrim, einer 
der vornehmsten Isländer seiner Zeit, stand selbst in seiner 
Schmiede und „hümmerte das Eisen". 
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Man ist oft allzogeneigt den alten Skandinaviero eine ganz 
ausschliessliche Vorliebe für die lockenden Abenteuer und die 

leichte l^eute Uer V ikiugurziige zuzuschreiben, uiui man stellt 

sie sich gern vor, als hätten sie Hie ruhigen Beschäftigungen 

des friedlichen Lebens gänzlich verachtet und sie den Knechten 

überlassen, die unwürdig waren am Waffenspiele teilzunehmen. 

Dieser Vorstellung wird aber yon dem, was wir über das Leben 

zur Vikingerzeit wissen, auf das bestimmteste widersprochen. 

Zum Beweis hierfSr dürfen wir nur die Schilderung der Edda 

von der Boschäitigung des froigeborenen Baucrnsolmes anfülnen: 

Nun lernte cv 
Ocbseu zu zühmea 
und Pfluge zu sehmieden,' 
ein Haus zu zimmern 

und Scluninen tu errichten, 

Karren zu bauen 

und den Pflug zu leiten, 

u. 8. w. 

l^nd Snorro erzählt von dem schon erwähnten König Sigurd 
Syr in iungerike, das.s die liotsclialt von Olofs unorwarteler 
Heimkehr ihn draussen auf dem Felde traf, wo er „viele Leute 
hatte, von denen einige das Korn schnitten, andere es in Hocken 
und Scheunen legten. Der Konig und zwei Mannen mit ihm 
gingen bald zum Acker, bald dahin wo das Korn gespeichert 
wurde*'. — Das zeigt, wie die Arbeit in Ehren gehalten wurde. 

Ackerbau und \ ielizucht wurtlcn damals wie jetzt zu den 
wichtigsten Nahm n«?sz weisen geieehnet. Schon lange, wie wir 
gesehen haben schon mehr als 2lXX) Jahre vor dem Schluss der 
heidninchen Zeit, gab es fast alle Haustiere in Schweden, die 
noch jetzt die wichtigsten sind, nümlich Hunde, Pferde, Rind- 
vieh, Schafe, Ziegen und Schweine. Auch dass sich von Feder- 
vieh wenigstens Ganse und Huhner vorfanden, haben wir schon 
erwähnt. Das heben in den „Viehbuden" oder Sennhütten JJale- 

Mvnteliit«, Dm pfilhtetMrltclw Sohwaden. 11 
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karliena und Norrlands ist wohl noch in unseren Tagen im 
wesentlichen damelbe wie schon vor tausend Jahren, in gleicher 
Einfachheit und Frische und gleicher Einsamkeit, welche die 

put'tiscfie, otwas Kchwiiiincri.sche nomiit.sbeschaflenheit erzeugt, 
der ilii.s \ olk.slRMl so beredten AuMii Lick gegeben hat. 

Die Bienenzucht war schon in heiduiächer Zeit von Bedeu« 
tung, unter anderem schon, weil man viel Honig zum Met ger 
brauchte. Besonders wird Vermland wegen seines Reichtums 
an Bienen gerühmt. In einem gotlandischen Grabe vom ^chluss 
der heidnischen Zeit hat man eine schöne, jetzt im National- 
mu»eum /.u Stockliolm verwahrte Spanne aus viMgoldetcr Bronze 
gefunden, in der noch jetzt ein Stück Wücli.s liegt, welches durch 
die Einwirkung der patinirten Bronze grini gefärbt ist. — Durch 
die Einfuhrung des Christentums wurde die Bienenzucht noch 
wichtiger, da sie den Bedarf der Kirchen an Wachslichtern zu 
befriedigen hatte. 

Die gewöhnlichste ßetreideart in der Vikingerzeit war die 
(»erste; aber ausserdem wurde Haler, Roggen und etwas Wei- 
zen gebaut. In einem schon angeliihrten Verse aus dem Rigs- 
mk\ werden „dünne Brote, weisse von Weizen** erwähnt. 

Misswachs und Hungersnot traten nicht selten ein, und als 
einziges Hilfsmittel dagegen galten reichlichere Opfer an die er- 
zürnten Götter. Wenn nichts anderes half, griff man zu Men- 
schenopfern, und wir wissen, dass die Ynglingj^saga berichtet, wie 
die Bewohner Svearikes nach mehreren Jaliren ununterbrochenen 
Misswuchses, da die Götter sich durch geringere Opfer nicht 
besänftigen Hessen, ihnen schliesslich ihren König hingaben. 

Von Ackergeräten ist natürlich nicht viel aus heidnischer 
Zeit erhalten geblieben. Doch hat man ausser Aexten auch 
einige Male Pflugscharen, Sicheln (Fig. 162} und Sensen ge- 
funden. 

Das Korn wurde mit Flegeln gedroschen und, wenigsteun 
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gewohnlich, auf Handmahlen gemahlen, was, wie wir z. B. aus 
Fjolners-Sa^ ersehen, das Geschäft der MIgde war. 

Sichoilicli wuitkii iiuch viele Mühlen derselben einfachen 
Art wie in der Steinzeit (S. '27) gebniucht: ein Sleiu mit einer 
grösseren ovalen Vertiefung, in der das Korn mit der Hand durch 
einen runden Stein zermalmt wurde. Derartige Mühlen werden 
nicht selten in der Erde gefunden, und sie sollen in entlegenen 
Gegenden noch bis auf die jüngste 2«eit in Gebrauch gewesen 
sein. Aber dass man auch schon in heidnischer Zeit eine besser 

eingerichtete Art von liaiulmiihien 

kannte, das wird iii einem der Edda- ^^^S^^^V 



üeber die Gartenkultur in der Vikingerzeit wissen wir 
weuigj «ie dürfte wohl nicht hoch entwickelt gewesen sein; sie 

*) Wassermühlen wurden srhon von <len R("imern der Kaiserzeit ge- 
braucht, aber ui wie weit sie iui Norden vor der Einführung des Christen- 
tums bekannt varen, dürfte schwer sein init Bestimmtheit auszumachen. 
Freilich werden sie schon in den ältesten schwedischen Pergamentchaiten 
erwähnt, aber diese Urkunden datiren fast zweihundert Jahr später als der 
Untergang des Heidentums in Schweden. — Windmilhlon sind wahrschein- 
lich eine jüngere Krtindung; soweit wir wissen, werden sie in Schweden 
zuerüt um 1330 «rwähut. 



gesänge, im Lied von Helge dem Hun- 
dingstöter angedeutet*). Dort wird 
berichtet, dass Helge um seinen Fein- 
den zu entgehen sich als Magd verklei- 
den und Korn mahlen musste. Er 
verrichtet das so, da.s.s „die Steine 
brechen, die "Miihlo zerspringt*', wes- 
halb einer der Feinde üagt: 



IJesscr 7.ieint 

für diese iliknde 

des Schwertes Griff 

als das »Mandelholz" 

(die Handhabe an der Mühle). 
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blähte wohl erst im Mittelalter, in stillen Rlostermaaem, recht 
eigentlich auf. Die Sago von den Tduns-Aepfeln deutet indessen 

an, dass diese Frucht doch schon in heidnischer Zeit nicht un- 
bekannt war. l nd in oliu in der Eddalieder sagt Skiruir, der 
Diener Frey's, zur Riesentochter Gerda: 

Der Aepfel elf 

habe ich hier, allgoKlen; 

die will ieh, (Jcnia, dir geben 

(leine Liebe zu kaufen, 

willst du Frey 

deine Neig^ing geloben. 

Ausserdem werden oft Nilsse und der „NuHshaiii** erwähnt, 
wo die Weiber sich im Sommer zu ergötzen pflegten, während 
die Männer anf der Jagd waren. 

Die Ja^ und die Spiele in freier Luft bildeten nämlich 
die Hauptunterhaltung der Männer. Die Jagd, zuerst nur eine 
Notwendigkeit um Nahrung zu beschaliVii. wurde bald auch ein 
Vergnügen, das in einer Zeit, in der mau die Gelalir suchte und 
männliche Uebungen liel)te, mit Eifer betrieben wurde. Die 
Jagd mit Falken war in heidnischer 2eit in Schweden nicht nn- 
bekannt, und der Norden war damals wie im Mittelalter w^n 
setner Jagdfalken berühmt. Ja, man hat sogar angenommen, 
dass sich diese ritterliche Kunst gerade vom Norden her, durch 
die Edlen der Normandie, über das übrige Europa verbreitet 
habe. — Dass in einem der Gräber von Vendel ein Jagdfalke 
mitbestattet worden war, ist schon oben (S. 134) erwähnt. 

Snorre erzählt von Olef Skötkonung, dass er eines Morgens 
frühe mit seinen Falken und Hunden ausritt, und mit ihm seine 
Mannen. Als sie die Falken auswarfen, erlegte des Königs 
Falke zwei IJiikhühncr in einem Kluge, und gleich darauf ll»g 
er von neuem auf und tötete noch drei Birkhühner. Die Hunde 
liefen und brachten jeden Vogel, der zur Erde liel; und der 
König ritt, sehr froh über seinen Erfolg, heim. Als er auf den 
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Hof ritt, kam seine Tochter faerauH und begrösstc ihn. Er er- 
zählte sogleich seine Jagd und sa?te: „Woisst du einen König, 
der in so kurzer Zeit so vit^l Wild gewomit n hätl©?** Sie ant- 
wortete: „Eine gute 1 liihiagd war das, Herr, w^emi ihr fünf 
Birkhühner erlegt habt; mehr aber war es, alu Olof, Norwegens 
König, an einem Morgen fSnf Könige fing und ihre Reiche sich 
unterwarf*. 

\ 011 doli Spielen in freier Luit soll da-s Ballspiel .seine 
Ahnen schon ia der Heidenzeit haben. Zum Hallwerlen und 
2U anderen kräftigenden üebungen sammelte sich wohl die 
Jugend des ganzen Umkreises bisweilen auf bestimmten Spiel- 
plätzen, wie es noch in unseren Tagen auf Gotland der 
Fall ist. 

Von musikalischen Instrumenten wird das Horn, die Pfeife, 
die Fiedel und vor allem die Harle, eines der ältesten und be- 
liebtesten, erwähnt. .Suorie erzählt von Olof Skotkonung, dass, 
wenn die Speisen auf des Königs Tisch gebracht wurden, Spiel- 
leute mit „üarfen, Fiedeln und anderen Instrumenten** vortraten. 
— Die Dichter sangen ihre Lieder gewöhnlich zu den Tonen 
der Harfe. Am Hofe der schwedischen Könige weilten häufig 
Dichter, zuweilen solche aus Island; so wird erzählt, dass der 
Isländer Hjälte, als er auf seiner bekannten Sendung von Olof 
dem Heiligen zu Olof Skotkonung kam, dort am Hof des Schwe- 
denkönigs zwei^Landsleute, die Skalden Gissur und Ottar traf. 
Dass die Dichtkunst im alten Schweden nicht unbekannt war, 
wild im übrigen auch durch die Runeninschriften in Yersen (im 
sog. „Fornyrdalag*) bewiesen, die uns erhalten sind, wie z. 6. 
auf einem Steine bei Karlcu auf Öland. 

Das AVürfelspiei war, wie wir aus den Grabfunden erselien 
haben, schon im älteren Teil des Eiseuzcitaltei*s nicht unbekannt 
(S. 110); in Gräbern der jüngeren Eisenzeit trüft man nicht 
selten Spiehiteine und Würfel. . 
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Auch das Schachspiel war im Norden wahrscheinlich schon 

in heidnischer Zeit bekannt. Man hat geiilaubt annehmen zu 
dürfen, das.*» das beliebte Spiel .schon im ücliten uder neunten 
Jahrhundert, wenn nicht noch früher, aus A.sicn über Byzaiiz 
nach Skandinavien gekommen sei. Karl der Grosse soll der 
Schatzkammer des Klosters St. Denis ein kostbares Schachspiel 
geschenkt haben. Und man hat den Bericht über ein voUstan' 
diges solches Spiel, das angeblich 1730 in einem Grabhügel in 
Hedemarken (in Norwegen) geluuden ist; aber die Figuren, die 
in einem seidenen 'I in h gelegen hatten, finden .'«ich jetzt un- 
glücklicherweise nicht mehr vor. Dag^n wird im Stockholmer 
Musemn ein kleiner knöcherner Körper verwahrt, der möglicher- 
weise zn einem Schachspiel gehört hat. Er ist vor einigen Jahren 
in einem Grabhügel bei der Kirche Salem in Södertom gefunden 
wurden; in zwei dicht dabei liegenden Iliiijeiii wnrdon niclirere 
runde Spielsteiiio aus Knochen, von gleicher Form wie diejcuigeu, 
welche zum Lltunafuud gehören (s. S. 133), angetrofTen. — 
Schliesslich können wir an die berühmte Schachpartie erinnern, 
die im Jahre 1017 in Roeskilde zwischen König Ennt dem Grossen 
und seinem Schwager Ulf Jarl gespielt wurde, und die mit dem 
Mord des Jarls am nächsten Tage im Chor der Luciuskirche schloss. 

Beliebter als Jagd und Spiel war indess das wilde ^Vallen- 
handwerk, wie ja denn auch die alten Nordländer glaubten, da.s^ 
der Genu.ss der Freuden Walhalls in täglichen gewaltigen Käm- 
pfen bestehen würde, nach deren Schluss dann die Kämpen, er» 
schlagene sowohl wie Si^r, sich jeden Abend des frohen Ge- 
lages in Odins Halle erfreuen durften. 

Die Sagas und Lieder sind denn auch angefüllt mit 
Berichten der Käniple und Heldentaten, die den Namen der 
Helden unsterbliche Ehre sichern sollten. Wir können hier 
nicht bei der Schilderung dieser Taten verweilen, *aber wir 
wollen einen Augenblick die WaiTen betrachten, welche diese 
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Kämpen einstmals so gefürchtet machten. Zahlreiche Funde 

und die mannigfaclien Bericlite der Sagas klären uns hierüber 
besser aul als iiher viele andere Dinge. 

Als SchutzwatTeü werden erwähnt: Brünne, Hehn und 
Schild. Die Brünnen, aus feinen Ei.senringen knnstiich gear- 
beitet, kommen, wie wir (S. 98) gesehen haben, schon im äl- 
teren Eisenzeitalter vor. Und eine kostbare noitnandische Sticke- 
rei aus der Zeit Wilhelms des Eroberers, die sogen. „Bayeux' 
tapete", zeiLit uns sdlcho Riagbiünucn, wie sie die normandi.sclien 
Hittor in der Sdilaclit bei llastings im Jalu'e 1066 trugen. — 
Dem Grimnismai, einem der Eddalieder, zulolge waren die Bänke 
in Odins Saal mit Brünnen bedeckt. Ausser eisernen Fameer- 
hemden wird in den nordischen Sagen auch von Brunnen von 
Leder, dicker Leinewand u. dergl. gesprochen. 

Die 8. 133, 134 erwähnten Helme von Ultuna und Vendel sind 
die einzigen, die man l»isli('r in Scliweden aus luidiiischer Zeit 
gelunden hat. Sie gehören beide dem älteren l eü des jüngeren 
Eiseuzeitalters an. Der eine wird von uetzartig gelobten 
Eisenbändern gebildet, der andere von bronxebelegten Eisen- 
platten, die mit Figuren verziert sind, von denen einige behelmte 
Reiter zeigen. Beide Helme, der von Ultuna und der von Ven- 
dcl, haben Helmkämme, die in einen Kopf ausgehen. Auf den 
Bronzoplatten von Thorslunda (Fig. 144) sieht man Helme, die 
mit Tierl)ildern geziert .sind. 

In den schwedischen Gräbern aus der Vikingei-zeit sind 
eiserne Schildbuckel nicht selten. Die Schilde selbst, die aus 
Holz, Leder oder ähnlichem bestanden, sind fast inuner zerstört. 
Längs der Reling des merkwui-digen Schiffes, das in einem 
Grabhügel bei Gokstad gefunden wurde und von dem weiterhin 
die Rede sein wird (S. 173). sassen indessen 64 Schilde, von 
denen die meisten, wenii<i;IeicU auseinander gebrochen, doch fast 
vollständig erhalten sind. Sie waren gemalt, immer eines gelb. 
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das andere Hchwan. Alle waren nind. Baas die Pom der 
Schilde fSr gewöhnlich eine runde war, darauf deuten übrigens 
auch die Umschreibungen „Streitrad" oder „Kampfring", mit 
tleueu die Dichter den Schild bezeichneteu; und in Chri.stiaiiia 
wird noch im Museum ein alter runder liolzschild mit schönem 
Eisen bcschlag und einer Runeninschrüt rings um den Rand des 
Buckels aufbewahrt Auch das Museum in Kopenhagen besitst 
einen derartigen runden Schild mit prSchtigem Eisenbeschlag, 
aber ohne Runen. Sie gehören beide den ersten Jahrhunderten 
de» Mittelaltei's an. 




IftSw Eiserne Axt. Uppl. ^. 



>V äffen im eigentlichen Sinne waren in der Vikingerzeit 
die folgenden: Schwert, Lanze, Axt (Fig. 163} und Streit^ 
kolben, sowie Pfeil und Bogen. Das Hauptmetall war Eisen, 
oder besser gesagt Stahl, aber oft mit Einlagen von Gold oder 
Silber geschmückt. — Die Scliwerter waren zweischneidig, stark 
•und scharl" (h'ig. 1<)4); die J.änirc der Ivlinge ist gewöhnlich 
etwa 70 bis 80 cm. Der Griff, der niciit selten mit kunstreich 
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eingelegtem Silber geziert ist, war nur für eine Hand berechnet; 
die Parierstange ist kurz. Eins der kostbarsten aus Schweden 
bekannten Schwerter der Vikingcrzcit (wahrscheinlich aus deren 

letztem Teil) wurde vor einiger Zeit in einem Turinioor bei 




IH. Oberer Teil eines zweischneidigen Eisenschweites. 

Uppl. f 

Dybeck in Schonen gefunden; die Parierstange und der Knauf 
bestehen aus massivem vergoldeten Silber mit schönen Orna- 
menten; die Handhabe selbst war mit Golddralit dieht um- 
wickelt. 
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Die übrigen Waffen gleichen im wesentlichen denjenigen, 
die wir aus der alteren Eisenzeit kennen. 

Der Schiflsbau war im Koidtui zur Vikingerzeit hoch ent- 
wickelt, vielleicl)t mehr als in den meisten audercu christlichen 
Ländern, und der Reichtum der nordischen Reiche an Schiften 
mus8 bedeutend gewesen sein. Zn verschiedenen Malen werden 
Flotten von 600 bis 700 Schiffen erwähnt. Suorre berichtet so- 
gar, dass der dänische *Konig Knut der Grosse zu seinem An- 
griff auf Korwegen eine Flotte von „zwolfhundert Schiffen** ge- 
samiiu'Ii habe, d. h. von 1440 Fahrzeugen, denn damals wurden 
noch 10 Zwölfer aufs Hundert gerechnet. 

Die Schiffe wurden teils mit Segeln, teils mit Rudern ge- 
trieben. Jedes Schiff hatte im allgemeinen nicht mehr als einen 
Mast und ein Segel (Fig. 165 bis 168). Die Segel, die unseren 
viereckigen Raasegeln sehr ähnlich waren, bestanden gewöhn- 
lich aus Wollenst off (iradmal), bisweilen mit blauen, roteu 
und grünen Räniloni. Die Zahl der Ruder war oft recht be- 
trächtlich, uud die (irösse der Kriegsschiffe wurde duich Angabe 
der Zahl der Ruderbänke ausgedrückt. Ein „Zwanzigsitz'* war 
z. B. ein Fahrzeug mit 20 Paar Rudern. „Der lange Drache**, 
Omrmn langt, Olef Tryggvasons berühmtes Schiff — das grosste 
Norwegens zu seiner Zeit — führte S4 Paar Ruder und nahe- 
zu 1000 Mann Besatzung, sein Kiel hatte 14 Bieter Länge. 
Knut der Giusso hatte einen „Drachen" mit sogar 60 Paar 
Rudern. Gewöhnlich lagen alle Ruder in einer Linie, aber 
Erling Slcacke in Morw^n liess im zwölften Jahrhundert ein 
Schiff mit zwei Reihen Rudern Ober einander bauen. — Wie bei 
den Fahrzeugen der älteren Eisenzeit sass das Steuerruder nicht in 
der Mittellinie, sondern auf der rechten Seite nahe dem Hinter- 
steven, weshalb denn diese Seite noch heut „Steuerbord" ge- 
nannt wird. 

Gewöhnlich waren die Schiffe bemalt uud die Reling mit 



Digitized by Google 



Schiffe. 



171 



einer Reihe Sehilden geschmückt, wie man es auf Fig. 166 und 

168 sehen kann. Der Vordersteven lief oft in «'inen ver«iokleten 
J)rachcukopl mia, und der Hiutersiteveu eritielt daim zuwcileu 




165. Grabstein mit Uiliieru und Uuneuiiuiclirift, von Tjäugvido. Goti. 



die (lestalt eines l)ra( lienscli\veili'>: (IuIht kam denn die <;('\voliii- 
liche Benennung der KriegsseliilVe &\s „Drachen" auf. Hin uud 
wieder findet man auch Abbildungen von Schiffen mit einem 
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J)rat'hcnkuj)f an Itciden Steven, oder den Vordersteven mit ei- 
nem Mensclien- oder mit einem Oclisen-Kupf geschmückt. König 
Olof der Heilige hatte für den Vordersteven seines Schilfes „Karls- 
iiaupt", „AV//'/.s/«7/(//", selbst einen menschlichen Kopf geschnitzt 
(vgl. Fig. 16Ö). 




166. Normannisches Schiff (Sehluss des elften Jahrhunderts), 
von der Tapete von Jiaycux. 



Krlk Jarl hatte in der Svolderschlacht (im Jalire 1000) ein 
Schilf, das „Barde" genannt wurde, weil der Bug i»is zum Wasser 
herab mit Eisenplatten l)eschlHgcn und darüber mit einem „Bart" 
versehen war, der wahrscheinlich aus vorstehenden Eisenspitzeii 
bestand. 

Vor einer Seeschlacht pflegte man die Vorderteile der 
Schilfe, wo die besten Krieger standen, zusammenzubinden, so 
da«s jede Linie ein zusammenhängendes Ganzes bildete und man 
fast wie auf dem Lande kämpfen konnte. — Wenn die Schiffe 
still lagen, zumal zur Nacht, wurden gewöhnlich Zelte über 
sie hiugespannt. 
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Durch ein wiiii{lcrl)ares Zusammcnt reffen glüclilicher Um- 
stände sind ein Paar nordische Falirzeuge der Vikingerzeit 
bis auf unsere Zeit erhalten geblieben. Im Jahre 1867 wurde 
ein grosser Grabhügel bei Tune nahe Frederiksstad im südlichen ' 
Norwegen untersucht. Ein Mann war dort mit seinen Waffen 
und zwei Pferden in seinem Schiffe beigesetzt worden; und da 
der Hügel in seinem unteren Teil aus I.ehm (hluh'fa) bestand, war 
das Fahrzeug zum grossen Teil fa.st unbeschädigt erhalten (Fig. 
167). Ks ist auf ungelalir dieseli)e Art wie. da.s Nydamsbout 




167. Schiff aus Eichenholz, in einein Grabhügel bei Tiine in Süd-Norwegen 

gefunden. 



(S. 112) gebaut, und wie dieses an beiden Enden spitz; aber 
es besa.ss einen Mast. — Noch vollständiger erhalten war das 
Schiff (Fig. 168), welches 1880 in einem grossen Grabhügel (der 
auch zum grossen Teil aus y.blalera'^ bestand) bei Gokstad nahe 
Sandefjord im südlichen Norwegen entdeckt wurde. Dieses Fahr- 
zeug ist 23,8 m lang, an beiden Enden spitz, und führt einen 
Ma.st und 16 Paar Ruder. Dass die Reling mit Schilden 
geschmückt war, zwei und dreissig auf jeder Seite, ist schon 
erwähnt worden (S. 167). In einer Grabkammer unmittelbar 
hinter dem Ma.st war der tofe Häuptling mit seinen Waffen 
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niederpelej(t; al)cr sMiio Ruhe war bahl von Orabräubern ge- 
stört wonk'n. Zusaniiucu mit iliiii waren nicht weniger als 
12 Pferde, (i IIuikU» und ein Pfau begraben. — Die beiden 
»Scliiffe, von Tunc und von Gokstad, sind jetzt Schätze der Univcr- 
8itat><samm1ung von Christiania. 

Aber nicht aller Verkehr zwischen dem Norden und dem 
übrigen Europa in der Vikingerzeit war kriegerischer Natur. 
Der friedliche Handel war von einer Bedeutung, die man früher 
nur allzu geneigt war zu unterschätzen. 




168. Das Vikingerscliiir aus dem Grabhügel von Gokstad im südlichen 

Norwegen (restaurirt). 



Durch seine Lage war Schweden zu einer Zeit, als fast 
seine ganze jetzige Westküste dänisch oder norwegisch war, 
freilich in erster Linie auf den Handel mit den Ländern au 
den Ost- und Südküsten der Ostsee angewiesen; aber vielerlei 
Umstände beweisen, dass Schweden in jener Zeit doch auch 
mit den liändcrn <Ies westlichen Europas, und besonders mit 
den britischen Inseln, sowohl in friedlicher wie in kriegerischer 
Verbindung stand. 
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In Gestrikland, Upplaod, Vestmanland, Södermanland, Öster* 
gdtland und Smaland finden sich eine Menge Runensteine, die 
«um Andenken an Mnnner, die nacb England gefahren sind, er- 
richtet wurden. In der Mauer der Kirche von Gamla Uppsala 
ist jftzt ein liunen>teiii eingemauort, den „Biijvid der England- 
iahrcr** zur Eriünerung seines K aters aufrichten liess, Sigvid 
war mithin von seiner Fahrt glücklich heimgekehrt. Von anderen 
wird dagegen ausdrücklich berichtet, dass sie in England ge- 
storben sind. Bei Kolstad im Kirchspiel Haggeby, Uppland, 
steht ein Runenstein, der von zwei Söhnen mm Andenken ihres 
Vatci*s errichtet wurde, wclclier ^nach AVesteu zum ,Thingalid' 
zog", mit welchem Wort wahrsciieinlicli der von Knut dem 
Grossen gemachte Anlang eines stehenden Heeres in England 
gemeint ist; und ein Runenstein bei Rösas in Smaland ist „ge- 
setzt^ zum Andenken an Gunnar, der „in Rath in England in 
einen Sarg von Stein gelegt" worden war. 

Andere Andenken an die westlichen Heerfahrten und an 
den Handel mit I'>n;clan(i besitzen wir in der Menge englischer 
oder, wie sie gewöhnlich genannt werden. anfiols;ichsis<'her 
Münzen aus dein zehnten und elften Jahrliundert, die man Jahr 
fiir Jahr im schwedischen Boden findet*). Wenn auch die 
grosste Zahl derjenigen Münzen (Fig. 169), die unter dem 
unglücklichen Könige ^thelrsd (f 1016) geprägt sind, wahr- 
scheinlich aus den Erpressungen der Vikinger herrühren, kann 
man doch nicht wohl dasselbe von allen denen annehmen, 
welche die Namen der dänisch -englischen Könijjc Knuts des 
Grossen und liardaknuts tragen, und die iu England geschlagen 



*) Maa hat genauere Kennlniss von mindestens 25000 solcher Münzen, 
die iu Schweden gefunden wurden, alle TOn Silber; hierzu musa man aber 

noch die grosse Masse fügen, von denen man weiss, dass sie in älteren 
Zeiten gefunden worden diud, ohne dass uns deren Zahl überliefert wor- 
den ist. 
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sind, und auch von' ihnen sind sehr viele in Schweden ange- 
troffen worden. Auch die meisten von ^thelneds Mfinsen 

müssen an die Stellen, wo sie »ich fetzt vorfinden, durch den 
Handel gelangt sein. Sie sind nämlich im westlichen Skandi- 
navien, desseu Einwohner sich doch wohl vorzugsweise an den 
Plüuderun<:;';zü<]ren nach England betbeiligten, verhältnissmässig 
selten, während die östlichen Küstenstriche Schwedens und vor 
allem Gotland einen ganx unvermuteten Rdchtnm soldier Funde 
aufweisen. 

Einen Reweis für den Einfliiss Englands auf die schwe- 
dischen \ erhältnisse jener Zeit kann man auch darin sehen, 
daas die Müuzeu Olof Skötkonungs (Fig. 170), die ältesten 




IM. Angelsädisische Silbermönze. IW. Schwedische Silbermunze, 

Uppl. {. mSigtanafarOlofSkötkonoiiggeprilgt 4> 



aus Schweden, nicht nur den gleichzeitigen engtischen voll- 
standig ähnlich geprägt wurden, sondern sogar von Mfinzmeistem, 
die aus England verschrieben worden waren*). 

Aber einen noch bedeutungsvolleren Einfluss übte England 

in jener Zeit auf Schweden durch die vielen en^fiisclieii Missio- 
näre aus, die so kräftig zur Ausbreitung des Cluistentuiiis mit- 
gewirkt haben. 

Wenn wir aber nach dem eben gesagten den wichtigen 
Verkehr, der zwischen Schweden und dem westlichen Europa 

*) Auf der Rückseite der in Fig. 170 abgehildoten Müii/o steht der 
Naino de«* Münzmpisfprs: (iodwino, dor offenliar onf^lisdi ist und auch auf 
verücliiedeueu gleiclixeitigeu eughäclien ^ünzeu wiüdergefuuden tsird. 
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stattfand, aach nicht nnbeachtet lassen d6rfen, so finden wir 

doch andererseits, (hiss die Iluui)tv('rl)indun£;en Sclnvedons schon 
damals, wie nocli viele Jahrhunderte später nach dem Osten 
und Süden gingen. 

Auch hierfür legen die Runensteine beredtes Zeugniss ab. 
Viele Ton ihnen sind zum Andenken an Manner errichtet, die 
den „Ostweg'* gefahren sind; andere nennen bestimmter Fahrten 
nach Finnland, Tavastland, Rsthland, Lievland, Semgallen (dem 
östlichen Teile Kuilands bis zur Düna) und Hulm<^ard (dem 
jetzigen Novgorod). Im besonderen erzählen eine Mcnj^c l'uiieu- 
steine in Uppland, Södcrmanland und Östcrgülland von Männern, 
die „ingvar^ auf seiner Fahrt nach Osten gefolgt sind. 




171. Arabische Silbermüuzc (-diiliLMu"), 903 uadi Clir. (Jub. 
in Samarkand gepnigt, OoÜ. {. 

Viele Huneniiischrirten bericlilen uns auch von Sdiwcden, 
die die Reise noch weiter nach Osten und Süden lorti^escfzt 
haben, bis nach Griccheniaud, wo viele ihrer Laudsleuto in die 
Reihe der Väringer eintraten. Die merkwürdigste dieser Runen- 
inschriften ist auf einem antiken Marmorlöwen eingeritzt, der 
zur Vikingerzeit noch im Piraus bei Athen stand, der aber 
im 17. .Jahrhundert nach Venedig iibergeluint wurde (1 iu;. IT.H). 
Der grösste Teil der Inschrift ist freilich jetzt unh'sl»ar, aber 
die Form der Verschimgungeu zeigt, dass sie von einem schwe- 
dischen Manu eingehauen worden sind. 

Ifontelint, Du priihittoriiolie Schweden. 12 
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Ein RoneDstein im Kirchspiel Ytter-Sela, Sodemadaiid, 
ist von Sirid ihrem Manne Sven errichtet, der ,,oft mit kostbarem 

Schür iiacli Seiiigallen uiii Tumisiiis gesegelt ist". Tumisnia 
ist das jt'</iji,'o Diimosness, die nördlicliste Spitze von Kurland, 
aiii Eiiilauf zur Bucht von Riga. 

Adam von Bremen berichtet von der im letzten Teil der 
heidnischen Zeit angesehenen Handelsstadt Birka im MiUarsee, 
dass „Dänen, Norwegw, Slaven, Sember und andere sky tische 
Völker mit ihren Schiffen 'dorthin zu segeln pflegten**. 

Von doni Handel nach Osten hin giebt uns noch die er- 
staunlich grosse Zahl arabischer Münzen (Fig. 171) und orien- 
taliiicher Silberschmucksachen, die in Schweden [gefunden worden 

sind, Kunde. Man kennt jetzt 
mehr als 20,000 in schwedischer 
Erde angetroffene arabische 
Silbermünzen; die meisten von 
ihnen im neunten und zehnten 

172. Deutsche Silbennünze*). Jahrhundert geprägt. — Noch 
Gotl* \t , 

weit grösser ist die Zahl der in 

Schweden gefundenen deutschen , böhmischen. n. dergl. Münzen 

(Fig. 172), die eine Erinnerung an die Verbindung mit den 

Ländern im Süden sind. Die Mehrzahl gehört der zweiten Hälfte 

des zehnten Jahrhunderts an; alle >iiid sie von Silber. 

Als Iniportartikel können wir uns — ausser edlen Metallen 
in Form von Barren, Münzen und ächmucksachen — haupt- 
sächlich Kupfer, oder eher noch Bronze, damasdrte Schwert- 
klingen und andere kostbare Waffen, feine Stoffe, und in Jahren 
des Misswachses wahrscheinlich Getreide denken. 




*) Die Mfinze ist für König Otto III. geprägt worden, dessen Name 
in den Winkeln des Kreuzes zu lesen steht. Die Räckaeite trägt seiner 

Grossiniitter und VuriiiüiKlcrin Athalhets (Adelheids) Namen. Die linnse 
stammt aus den Jahren B^l — 995. 
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Ausfuhrartikel aus Schweden waren wohl hauptsachlich 
kostbarem Pelzwerk, Pferde (die schwedische Rasse war berühmt), 
Sklaven, vielleicht Firich, Wolle u. s. w. 




IIS. Löwe in Uarmor, mit Runeninschrift, urspränglich im Piraeua, 
jetzt in Venedig. Höhe 3 m. 

Der Handel war nieist Taiisdihaiidcl : :ils Ausgleich und 
Bezahlung wurde gewöhnlich Gold und Silber dem Gewichte nach 
gegeben. Man hat in Schweden auch zu verschiedenen Malen 
Wagschalen und Gewichte ans dieser Zeit gefunden. Die 

Wagen sind gewöhnlich von Bronze, und den jetzt geluäucli- 
liclien last völlig gleich, nur mit dem t'atensdiiedc, dass der 

12* 
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Wagbalken dreiteilig zasammeiigeklappt und in die beiden 
runden hohlen Wagschalen gelegt werden konnte (Fig. 174). 




174. Wage aus Bronze. Uppl.^. 

Auf diese Art wurde es möglich die Wage mit sich zu fuhren, 
ohne dass sie der Gefahr des Zerbrechens ausgesetzt war. Die 




Gewichte sind oft von Eisen mit 

oiiiem dünnen IJronzefibcmig l)o- 
kleiilet (Fig. 175), wotlurcli man 
leicht entdecken konnte, wenn das 
Gewicht etwa durch Fellen ver- 
mindert worden war. 

Das Silber, das als Zahl- 



US. dewichi aus Eisen, ndttel dienen sollte, war, ebenso 
mit Brome umkleidet. Gotl.+. .jif^,,.^.,, leiten das CM 

(b. 125), oft zu feiueu, äpirali.scli gewuudcuou Stangen ausge- 



Digitized by Gopgle 



ZahlmiHel. Landstrassen. 



181 



zogen*). Ein f>ulcher Spiralring war handlich und kouulü oinic 
»Schwierigkeit in iStiicke von der erforderlichen Grösse zerteilt 
werden. — Im Nationalmuseam werden ein Paar solcher Spiralen 
aufbewahit, die gewigsennassen als-^falsche Münze*' angesehen 
werden können; »ie bestehen nämlich aus A»|2/^tfr, das von einer 
ganz dünnen Lage Silber umgeben Ist. Man wird dabei an den 
Orddring erinnert, den Köiii^ ( lloT Ti yiTL^AiisMii von der Teiupul- 
Ihiire von I^adc nahm, und den er dann als groMNO Kostbarkeit 
der Königin Sigrid Storrada schenkte. 
„Alle rühmten den King**, erzählt 
Snorre Starlason, „aber zwei Bruder, 
die der Königin Schmiede waren, 
nahmen ihn, \v..<;en ihn in der Hand 
und llüsterten mit einander. Auf 
die Frage dor Königin, weshalb sie 
daii taten, sagten sie, es wäre Be- 
trag bei dem Ringe, und als sie ihn 
auseinanderbrechen Hess, fand man 
Kupfer darinnen**. 

l^ei Reisen innerhalb Schwedens 
gebraut Ii lo mau in der Vorzeit .so- 
weit wie möglich die vielen Wasser- 
strassen, da die Landwege, wo es W6. steigi»ügel aus Eisen, 
solche gab, sich noch in recht klag- l^ppi-i- 
lichem Zustande befinden mochten. Nach der Einführung des 
Christentunuf wurden indessen die Landstrassen ein Gegenstand 
grusserer Aulmcrksumkeit, wie wir unter anderem aus drn vielen 
Runcninschriften sehen, die von Leberlebeudeii l>ei i( litLii. wolche 
zum Sccleuheii ihrer geätorbuueu Väter, Galten odor 8öhuo 
Brücken und Wege bauten. 

*) Auch noch heutzutage ht das iu tien Handel koQimcutte uugeinüuzte 
Gold oft in sokhe Spiralen gebracht. 
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Auf einem gotliiiulisclien Runeiisiein ist ein einfacher vier- 
rädriger Wagen abgebildet, und in schwedischen und däuifichen 
Grabhügeln vom Schiusa der Eitienzeit hat man — ausser Ge- 
bissen, Sporen, Steigbageln (Fig. 176) und Hufeisen — auch 
Reste von Geschirren gefunden, zuweilen solche von unerwarte- 
ter Pracht, aus vergoldeter Bronze und in einem dem Norden 
eigentiinilicheu 8tyl ge.scimuickvoll verziert. 




117. Beschlag von Bronze. Gotl.|. 




III. Besehlag von Yergoldeter Bronze, wahrscheinlich ursprünglich 
den Fuss eines Trinkgeftoses nmschliessend. Göll. f. 

Die alten Skandinavier hatten nämlich unter irländischem 
Einfluss eine Ornamentik ausgebildet, die sich allmählich zu den 
von den Runensteinen (Fig. 189, 190} und von der Holzarchi- 
tektnr des fnihen Mittelalters wohlbekannten, prächtigen Tier- 

versclilinji;u Ilgen cntwickeiti». Xon schiincn Proben dieser Ornanicn- 
tik sind auch in Schweden eine Menge von Metallarbciten ge- 
funden worden, die der V'ikingerzeit angehören, wie Gold- und 
Silberschmucksachen, silberne Gelasse, Bronzespangen, Schild- 
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UL Goldbracteat. OotL {. 
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buclcel, Scliwertgriffe aus vergoldeter BroDze, Bronsebescbläge 
SU Schwertscheiden a. s. w. 

Besonders auf Gotland hat man muunii^frachc Proben die^ser 
Ornamontik gefunden (Fi{r. ITT. ITH). Die. liotlaiidi.sc heii Funde 
aus den letzten Jahrhunderten der heidnischen Zeit zeichnen 
sich im allgemeineii durc-Ii ihren Reichtum und durch eine Menge 
origineller, in anderen Teilen des Nordens nicht vorkommender 
Altertumer aus (Fig. 179 — 181). Die Formen dieser Gegenstände 
haben sich auf der Insel, wo der Geschmack einer alteren Zeit 
länger beibehalteil wurde als auf dem Fcstlandc (wie Ja denn 
auch bis auf unsere Zeit die alte Sprache auf Gotland weit 
besser erhalten ist als in den meisten anderen Tollen Sciiwedens), 
aus den in der älteren Eisenzeit üblichen Typen entwickelt. 



Der besuchteste Tempel in Svearike war der von Gamla 
Uppsala. niTjnfcben von seinem düsteren Opferhain und von sei- 
nen Grabhügeln, unter denen die drei gewaltigen „Königshügel" 
noch heute weit berühmt im Norden sind*). In diesem Tem- 

•) Jeder dieser drei auf einem Sandrückcu liegenden Hügel hat mehr 
als 65 m Durchmesser. Der östlichste von ihnen, spiter ,Odinshng«l* ge- 
nannt, wurde 1846 und 1847 untersucht, indem man einen horizontalen 
Gang von 1,5 m Breite und 2,25 m Höhe von der einen Seite bis zur Mitte 

ausschachtete. Der Tiano wurde mit H0I7 bekleidet und wurde Itis 1858 
oITl'U gehaltoii; damals begann er zu verfallen, und 18W inusstc er gefiHlt 
werden. L>er Hügol, dessen unteröter Teil vom Saudriicken gebildet wird, 

der aber im übrigen von Henschenhand aufgeschattet ist, besteht haupt- 
sächlich aus Sand; in der Mitte ist ein runder Hanfs von Feldsteinen, 

15m im Durchmesser. Kin Teil dieser Steinmasse bedeckte die üeberreste des 
Sohoiterhatifens , niif dnn die T.eirhe verhraniif wonlen war; in der Mitte 
auf dein (iniiHie des Steinhii^tls fand man ein dicht gf]iarlites Lager 
(I,7j m im l>urchmesser) von Asclie, Kohle und gebrannten Knochen. Zehn 
Centimeter in der Erde unter diesem Lager stand eine einfache Urne aus 
gebranntem Thon, in Sand gebettet und mit einer dannen SteinpUtte be> 
deckt; sie war rin«]:-^ von grossen Feldsteinen umgeben, die sie gegen den 
ungeheuren Druck der Steinmassen und des Sandhügels schützen sollten. 
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pel sollen die Bildsäulen Thors, Odins und Fros (Freys) ge- 
standen haben. — Dass sich die nordische Kunst in der heid- 
nischen Zeit wirklich daran versucht hat die Asagöttor in monsch- 
licher Gestalt darzustellen, das wird auch durch tSuurrc 8tur- 
lesons Königsbuch bewiesen. Denn dort wird erzählt, dass 
Olof Tryggvason, als er die Norweger zwingen wollte Christen 
zn werden, in einen Hof (Tempel) der Gegend von Thrond- 
hjcm trat, und : ,,als der Konig dahin kam, wo die Gotter waren, 
da sass dort Thor und war der gcehrtcstc aller Götter, mit Gold 
und Silher lijesfliinückt. Der König erhob einen goldbosclilageuen 
Stock, den er in der Hand trug, und schlug nach Thor, so dass 
er von seinem Postament herabfiel. Darauf liefen die Mannen 
des Königs herbei und stürzten alle die Gotter zu Boden**. Und 
in Olof des Heiligen Sage findet sieh die Beschreibung einer 
ThoTsbildsanle in einem „HoP des norwegischen Uppland. „In 
der Iiaü(i liat er einen Hammer. Er ist gross von Wuchs und 
innen hohl; unter ihm ist ein Gesteil, auf dem er steht, wenn 
er draussen ist. Nicht fehlt Gold und Si Iiier an ihm. Vier 
Kuchen Brod giebt man ihm Jeden Tag, und Heisch'^. Als dieses 
Bild zerschlagen wurde, kamen „Mäuse, so gross wie Katzen, 
Eidechsen und Schlangen^ heraus, die sich von der Speise, die 
der Gott empfing, gemSstet hatten. 

Doch nicht an allen Opferstellen gab es Tempelbauten, 

Die Urne, die 18 cm Hohe und 23 cm Weite hatte, war bis zum Rande 
mit gebrannten Rnodien gefällt. In ihr imd in der grossen Knochensebieht 

fanden sii li ausserdem noch Ueberreste verschiedener durch die Hitze des 
Schcitorliaut'en!* arof heschädigter Kronzozierrate. von Glasperlen. kii".' hernen 
Käiiiuien und Spieisteinen, eisernen >iietstitteü sowie zwei Stiit;keu Oold- 
sciimuck wit ungewöhnlich feinen Filigranornamcuten u. ». w. — Der west- 
lichste der drei Hügel (der »Tborshügel'') wurde 1874 untersucht und 
zeigte sich im wesentlichen dem «Odinshugel* gleich, aber der Steinhaufen 
war kleiner und die Knochen waren nicht in einem Th inj^rfass bewahrt. 
— Die in diesen beiden TTrij^eln j^rfiindeiien Rc!irnu('ks:irlu'n beweisen, 
das» die Gräber dem älteren Teil der jüngeren Eisenzeit angeliöreu. 
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clonn häufig feierten die heidnischen Schweden ihren Gottesdienst 
unter freiem Himmel, in einem heilli^eii Ihiiu oder an einer 
heiligen Quelle*). — ^Vir können, selbst wenn wir auf die Tra- 
dition nicht hören wollen, noch immer eine errosse Menge Stellen 
aufsablen, an denen die alten Bewohner des Landes den Asa- 
götiern einst geopfert haben. Solche SteUen sind die in vielen 
Gegenden vorltomnienden Ortüchaften mit den Namen Hof, Harg 
oder Vi**). Häufig erfahrt man sogar, welchem Gott der Platz 
geheiligt war. Beispiele hieiliir .siml Odensvi in A\'estjnaninnd 
und Smalaud, Odcnsala in Uppland, Tliorsharg (jetzt Thurshalla) 
in Södermanland, Thorsluuda in Uppland und auf Öland (s. 
8. 118), Frövi in Ventmanland, Frotuna in Uppland, Ullevi in 
Uppland und Vestmanland u. 8. w. — Der Umstand, daas so 
viele dieser Namen jetzt christliche Kirchen bezeichnen, verdient 
Aulinorksanikeit, denn er zeigt, dass auch manelie Dorfkirche 
auf dem Lande wie die iilteste Domkirelie in Uppsala auf eine 
Stelle gebaut wurde, die schon ia hciduiöchor Zeit dorn Gottes- 
dienste geweiht war. 

Die angeführten Ortsnamen bekräftigen uns, wenn es solch 
weiteren Beweises noch bedürfte, dass die Schweden jener Zeit 
im wesentlichen dieselben Götter verehrten und dieselbe Religion 
besasseii, wie ilire Stammverwaudteji in Norwegen und auf Is- 
land. — Dass auch die in <1er Edda ül)er]ieferten Heldensagen 
in Schweden nicht unbekannt waren, orgiebt sich aus den in 



*} Wir haben Anlasa viele der gewöhnlich sogenaimteii »Ricbterringe* 

oder ^Kichtersitze*' als Opferstellen anztisehen, — Kreise, die aus grossen, 
in einiger Entfernung von pinaii<lcr nicdcrgcli trten Steinen bestehen. Die 
Anzahl der Steine in einem snU In n Kn ist.- i<i oft neun. In der Nähe die- 
ser Stfinkreisc befinden sich häutig <^uulit'u, vuu denen einige bis in die 
späteste Zeit Opferquellen gewesen sind. 

**) Das Wort iJo/ cutbprach in heidnischer Zeit img^hr dem, was 
wir mit »Tempel* meinen, Hary ist «Altar* und Vi „Heiligtum, heilige 
Stelle*. 
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hohem (Uradc merkwürdigen Bildern, die in Begleitung von 
Runen auf dem „Ramsundsberge" im Kirchspiel Jüder 




(Fig. 182) und auf dem „Göksten" im Kirchspiel llärad, Söder- 
manland, eingeritzt sind und die verschiedene Scenen der Sage 
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von Sigurd Fafnisbana darstellen*). Wir sehen da die Otter 

im Aiulvarafall, sowie AhiIkkss, Zanji^e, liamincr uiul Hlashalg 
(l(>s Zwerges Kegin; wir .seilen weiter, wie »Sigurd den schreck- 
lichen Drachen Fafnc tödtet und sein Herz über einem Feuer 
brät. Femer ut dort Sigurds Pferd Grane abgebildet, mit 
Fafne*8 Schatz beladen, und die zwei auf einem Baum sitzenden 
Falken, durch deren Gespräch er den Betrug, der ihm von dem 
hinterlistigen und rachsüchtigen Regia droht, erfahrt; auch die- 
sen, der (laliir von Sigurd gelödlct wird, sieht man mit abge- 
hauenem Kopfe. 

Andenken an die Götterver- 
ehrong der alten Schweden sind 
auch die in den Funden der jün- 
geren Eisenzeit nicht seltenen, bis- 
weilen reichgeschmücliten Häugezier- 
ratc von Silber 1S3), die ohne 

Zweifel „ Tliorshamraer" vorstellen 
sollen und als Schmuck oder als 
Amulette getragen wurden, ebenso 
wie die Christen das Bild des Kreuzes 
tragen. 

Ueber die Eiuzfllicitcii der 
Götterlehro und über solch häusliche 
Verhältnisse wie Kr/.iehuDg, £he u. dorgl. im heidnischen 
Schweden wissen wir indessen eigentlich nichts anderes als 
was man aus der Aehnlichkeit mit gleichzeitigen norwegischen 
und islandischen Verhältnissen und aus den alten schwedischen 
Gesetzen erschliessen kann. Da aber die letzteren in ihrer 
jetzt vorliegouden Gestalt zunächst das 13. und 14. Jahrhundert 




183. Thorshainiucr yon 
SUber. 01.^. 



*) Diese Sigurdsdaratellimgwn sind von Prof. C. S&ve abgebildet und 
zuerst richtig erklärt in den Abhandlungen der Vitterh. Hist. o. Ant. 
Akademie, Teil 26. 
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betreffen, und da andererseits der Inhalt der Edda und der 
iMlHndischen Sagen jedem, der sich dafür intereasirt, leicht Zugang- 
lieh »t, meinen wir trotz aller Lockung dazu bei diesem Gegen- 
stand nicht weiter verweilen zu dürfen ; eine Schilderung dieser 

Verhältnisse würde uns zudem weit über den vorgesteckton 
Kainuen unseres Ruches hinausführen. 

Ueber die Art der Bestattung im Schweden dor Vikingerzeit 
erhalten wir dt^gen durch zahlreiche Funde unmittelbarere 
Aufklärungen, als wir über jene Verhältnisse besitzen. Die 
Funde zeigen, dass die Toten bald verbrannt wurden, bald un- 
verbrannt bestattet wurden; beides war in Schweden im jüngeren 
Eisenzeitalter neben einander Sitte, wenn auch in gewissen Ge- 
genden, wie z. B. um den Mälar herum, die i^eichcnverbrennung 
das gewöhnlichere gewesen zu sein scheint. 

Sollte der Tote verbrannt werden, so wurde er gewöhnlich 
in voller Kleidung, mit Waffen und Schmuck, auf den Scheiter- 
haufen gelegt, weshalb wir denn auch diese Gegenstande in den 
meisten Fallen durch das Feuer dm Scheiterhaufens stark be- 
schädigt flnden *(s. S. 118). Nicht .selten wurden Pferde, Hunde, 
Falken oder andere Tiere, die der Veistorberje geliebt hatte, ge- 
tötet und ihm zur Seite auf dem Scheiterhaufen verhi aiuit. Die 
Asche und die zerbröckelten Knochen wurden dann oft in eine 
Thonurne gelegt — Die Gräber sind entweder mit einem auf- 
geworfenen Hügel bedeckt, oder durch Steine, die in einen Kreis 
oder ein Dreieck oder in die Form eines an beiden Enden spitzen 
Schiffes gelegt sind, bezeichnet (Fig. 1S4 — 186). 

Die Sagas enflialten niehrore Berichte über Tleldrii, die 
„in ihren Schiffen in den Hügel gesetzt" sind. Wir haben schon 
oben (S. 133f. und 173f.) die merkwürdigen Funde solcher Grä- 
ber bei Ultuna, Vendel, Tune und Gokstad besprochen. 

Einer alten Saga entlehnen wir die folgende Schilderung 
von der Bestattung Konig Harald Hildetands. „Am Tage nach 
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der fimvallaschlacht \ieas König Sigurd Riog die Leiche Haralds 

auftiuehen, das Blut von ihr trocknen und nach altem Brauch 

sie ehrenvoll schmücken. Er Hess sie auf den Wagen legen, 

den Harald im Streite gefahren hatte. Dann liess er einen 

^ gi'ossen Hiigol aufwerfen, und 

• König Harald mit demselben 

/ % Pferd, (las dieser in der Schlacht 

• ^ gehabt hatte, in den Hägel hinein- 

# ^ fahren. Darauf wurde das Pferd 

^ \ getötet, und König Sigurd liess 

• I den Sattel, auf dem er selbst gc- 

5 t ^ ritten war, bringen, gab ihn dem 
f 

^ * ^ König Harald und sagte ihm nun, 

I j er möge tun was er wolle, ent- 

f- I weder nach Walhall reiten oder 

' f dorthin &hren. Ehe der Hiigel 

^ I geschlossen wurde, befahl König 

^ H Sigurd allen seinen Grossen und 

^ p seinen Kämpen grosse \V\nffe und 



09 

5" 

n 
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j^"*!^ 1 0 v;u{c Waffen da hinein /u wer- 

1^ I feu, König Harald üildetaud zu 

I * Ehren«. 

^ t Wenn man auch diese Schil- 

4 ^ deruiig nicht in allen ihren Details 

% 9 für ganz zuverlässijj; halten sollte, 

^ ' so ist sie doch von Bctlcutunu, 

denn man hat in der Tat zu ver- 
schiedenen Malen in den Kam- 
mern der Hügelgräber Reste von Pferden, Gebissen, Steigbügeln, 
Geschirr und Wagen gefunden. 

Die an verbrannten Leichen aus jener Zeit liegen oft in 
Stein- oder llolzkistcn; bisweilen aber ti'itl't man sie aucli ohne 
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eine sichtbare Spur solchen Schutzes. \n verschiedenen, be- 
sonder in norwegischen, Cilrabhügeln dieser Periode iiat man ge- 
zimmerte IIolz-Kammern gefunden, in denen die Leichen manch- 
mal auf gestopften Kissen lagen oder auf Stühlen sassen (s. 
S. 142, und S. 143 Note). Das merkwürdigste Grab dieser Art, 
das wir bisher im Norden kennen, ist die Grabkammer der 
Königin Thyra in einem der grossen Hügel bei Jellinge in Jüt- 
land. Dieses Grab stammt etwa aus dem Jahre 950. Die 




187. Grabhügel mit Bautastein bei Gödestad in Haliand. 



Kammer, deren Länge 0,5 m, deren Breite 2,4 und deren Höhe 
1,33 m beträgt, ist aus Eichonstämmen mit einer inneren Be- 
kleidung von eichenen Planken gebaut. Die Wände waren mit 
WollenstolT behängt. 

Zum Andenken der Toten wurden oft Bautasteine errichtet 
(Fig. 1S7); aber nicht immer ist uns dann der Name des Ab- 
geschiedenen erhalten, denn nicht immer wurde er in den Stein 
geritzt. Geschah es, so wurde er natürlich stets in Runen ge- 
schrieben. Die Runen waren freilich, wie wir gesehen haben, 

13 
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Mchon iteit kurzer Zeh namh Christi Geburt im Norden bekannt; 
da aber die meiKten Runensteine (Fig. 188 — 190) — deren man 
auüt Uppland allein nahexu tausend kennt — dem Schlum der 

Vikingerzeit aiigfhören. so scheint e«, als habe man er«t in den 
letzten Tacron der heidniselitni Zeit gesut lit sieh und seinen An- 
venvaiidten durch InschriCten auf 1^ au ta-steiueu ein dauerhafteres 
Gedenken als durch die 'i'raditiun allein zu sichern. 

Die Schriftzeichen der jüngeren Eisenzeit} die sog* jfingereii 
Sunen» sind, wie schon oben S. IIB erwähnt wurde, von den 
alterm Runm, die in der früheren Zeit gebraucht wurden, be> 
deutend ahweichend. ])ie Jüngere Runenreihe, die indess iii der 
Anordnung der Runen im wesentlichen mit der älteren überein- 
stimmt, eothiilt nur folgende sedis/A Im Zeichen: 

f u lh 0 r k i h n % a 9 i t b l m -r 
Die Rune >k »teht meist, ebenso wie das Y der älteren 

Runenreihe, im Auslaut der Wörter und entspricht dann un- 
serem r; aher zuweilen kommt sie auch im Innern eines ^\ ur- 
tas vor und bezeicliüet dort einen Vokallaut (c^owöhnlich 
selten e oder Die Ruuen +, +, H, T und Y iiabou auch 
die Formen , 1^ = o, h =», = i=«, 1«=« und9=sw. 
HcHonders nach dem Schluss der eigentlichen heidnischen Zeit 
wurden oft die sog. „punktirten Runen*' n = y, r=i/» f 
^ ,/ uiul ^=/> gebnuK ht. Um l»aum zu sparen liess man 
oft zwei Runen <lensell»eu „Stab" (wie man den senkrt'clitoa 
Stricli der Rune nannte) habeu; iu solohei* Weise wuideu z. ü. 
HK Q. a. zusammengezogen. 

Das Wort „Rune** scheint eigentlich Geheimniss zn bedeu> 
ten, und es wurde wohl auch lange als ein wunderbares 6e^ 

lieiniuiss angesehen, wie man einem anderen durch so einfache 
Striche seiue CJedankeii iniUcilcii kuniite. J)a lag es nahe den 
Runen geheime Zauberkraft beizulegen, und ihr zauberhafter Gc- 
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branch wird auch nicht Holten crwiilint. So lesen wir in der 
Kdila, wie r>niri!iil(l mit rol;^ren,|f.ji Worten .Sigurd Fal'nishana 
die Zaubergewuit der Uuuou lehrt: 

Siegruiien 8oU«t du witfseu, 

wüist «In Sip<» orwf rluMi. 
riiz-eri auf des ticinveitt s tirifl**); 
Aadrc ritz' auf die Klinge 
und zweimal rufe Tyr**). 

Sturmruucu .nullst <lu \Ni.H.seu, 
willst du deiu Segeiross 
in der See geborgen haben. 
Auf ilen lUig sollst du sie ritxcu 
und auf den Steuers ßlatt. 

Dcnkruncü solUt du wi8.ien, 
willst du weiser werden denn andre. 
Odin Ii:if diese Huncn 
seihst sidi erdacht; u. s. w. 

Da» mit dem Cbriüteatuin eingoführto iatoiiiLscho Alphabet 
hat den Gebrauch der Runen allmählich verdrangt. Eine grmm 
Zahl noek erhaltener christlicher Grabsteine, Taufbecken, Kirchcn- 
glocken, Räuchergcfiistse u. dcrgl. mit Runcninschriften beweisen 

indess, dass der (ictuaiich der Huncn die I^iiilühiuiig des Christen- 
tumcs im Norden lange übcrielde; in gewissen entlegenen Gegen- 
den erinnerte niHii sich ihrer noch uhcIi der Hefonnatioa sehr 
wohl, und auf die ^Runenstäbo*^, die Kaieuder früherer Zeiten, 
wurden sie noch vor hundert Jahren eingeritxt. — Im Mittel- 
alter schrieb man hin und wieder sogar ganze Bucher in Runen, 
wie z. B. das jioch erhaltene Gesetz, von Schonen aus dem 13. 
Jahrluiinl(M*t. 

Der mit schönen Drachenscidiiigen reich verzierte Runen- 
stein, der in Fig. 189 abgebildet ist, steht bei Viggby im Kirch- 



*) Uei liiiton in Kent im siidüstliclien Knglauil hat man eiu öctiwert 
gefuudou, iu dessen ürilT iiunen geritzt siud (s. auch S. IIG). 

*^ Tyr war der Name sowohl eines der Asagotter, wie auch der 
Rune "f. 

13* 
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spirl I.illkvika, I ppliiinl. Die Insclirift, die in der Mitte der 
unterstell Zeile beginnt, ist in gewöhnliche liuchsta!)en über- 




186. Uuucüsteiu bei der Kirche von Rok iu Östergötlauil. 
schrieben: „Bruni lit risa auk aristin*) thina yftir Gud fast 



•) An Stelle von arist(a) stiii. Man vennie<l iifimlich so viel wie möglich 
Buchstaben doppelt zu schreiben; sogar wenn ein Wort mit derselben Rune 
oder denselben Runen begann ■, mit «lenen das vorhergehende schloss, zog 
man diese beiden Worte zusammen, so diuss die Runen nur einmal ge- 
schrieben wurden. Zuweilen ist eine Rune ganz und gar ausgelassen, be- 
sonders wenn der Zusammenhang dadurch nicht undeutlich wurde. 
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fathur nrima auk Arnuitir*) l)uan(a sin", d. h. „IJruiio lioss tlie- 
•soii S(<'iii orricliteii und iK'xlireilx'ii nach (= zum AmlcnktMi 
an) CuUfast, deu \ater Biiuics, und Arnvi nach iiirem 
Gatten". 

In vielen Fällen kennen 
wir nicht nur den Namen des- 
Jen igen, der den Gedenkstein 
errichten liess, und dcsjeni|?on, 
dorn zu Ehren er errichtet 
wurde, sondern auch deu Na- 
men des Mannes, der die 
Runen schrieb und die oft 
von ungewöhnlichem Geschick 
und Geschmack zeugenden 
Drachcnvoi>ichlingunf,'en ein- 
hieb. Am l)ckannt('sten unter 
diesen „Meistern"" sind Yitpcr 
(CJöif), desseu Name sich auf 
nahezu 40 Runensteinen findet, 
Dalcj Asmund Karesaon, Tltor- 
hjam skald n. a., die alle in 
Upplan<l un<l den angrenzen- 
den Landschal'len ihren Wii'- 
kungskreis hatten. 

Die meisten dieser Meister 






189. UuiK'ii>ti in l»ei Viggby 
in l piiluiid. 



scheinen in der Zeit gelebt zu haben, als die Asagötter und der 
„weisse Christus um die Oberherrschaft in Schweden stritten. 
Wir k5nnen auf die Schilderiini^ diese« denkwürdigen Kani[)les, 
der erst nach vielen Wechseliiilien mit dem Sieg der neuen 
i^ehre 8c1i1ok>s, hier nicht nälier eingehen. So fest war aber der 



*) An Stelle von Amui i(Otir. 
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alte Olaabo im Sinn de;« Volken ^wurxelt, Hass noch in unseren 

Ta<^rcn. tausend Jahre iiachdcni das ( "liristeiituin in Schweden 
Eiiij,'ang land. manches Andenken an den (ilauhen der heid- 
uücheu Väter l'urtlobt. Diese Reste werden sicherlich bald aus- 
sterben, deuu sie ertragen niclit das Licht, welches ein allge- 
meiner Yolksunterricht um sich verbreitet Möge nicht mit 
ihnen sterben die Liebe zur Freiheit, die Kraft und der Helden- 
mut, die den Nordbewohner der heidnischen Zeit auszeichneten, 
und die scijfine Kehenswei^heit, die der Asalehre einen so iiohon 
Platz unter den vorchristliclien Heligiunen angewiesen hat, die 
Weisheit, dit> des Lehens höchstes Ziel nicht in den (ienüssen 
dieser Welt sieht, sondern es in Walhall, iu Allvaters Saal findet. 




190. Runenstein hei Vik in Uppland. 
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... Je mehr das I.aud ukbt uur vou den breitgetreteuen Touristen- 
wegen abseits liegt, sondern auch van den Foraehern Im Vergleich xu 

anderen Gebieten ziemlich stiefmütterlich behandtlt worden ist, um so 
mehr müssen wir ein Buch willkommen beissen, das uns vou einer eigen- 
artigen Cultur geradezu mustergiltige Schilderungen bietet. Retzius be- 
herrscht wie Wenige den Stoff, er hat mit den Augen des Gelehrten ge- 
sehen nnd beobachtet, aber mit dem Herzen des Künstlers und des Men- 
schen geschrieben. Es ist zwar keine erschöpfende, systematisch wissen- 
schaftliche Arbeit, aber eine Arbeit, bei welcher jede Zeile den Stempel 
der Wissenschaftlichkeit an sich trüet- wird in stimmungsvollen Hil- 
deru der landscbaftliche Charakter Fiunlaiuls gezeichnet, so dessen Cultur 
geschlldi'it, die vorhisiorische, die der KueTalaperiode und die der 
neueren Zeit. 

Dass auch der Rasseumcrkmalo gedacht wird, kann man dem berühm- 
ten Herausgeber des Finska Kranit inirlit Terdenken, auf diesem Gebiete 
ist Retzius erste Auktorit"it. V:is iJiicli ist an<7ethan, mehr als es bisher 
der Fall war, die Aufmerksamkeit auf das nordische Land zu lenken. 

(WlMMwiiiftlicli« Bdlagtt dw Iialpdgw Mtuag) 
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